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57. Jahrg. 


Diktator in Taſchenformat. 


Die engliſche Preſſe, die dem waghalſigen und eine 
vielleicht gefährliche Verantwortung nicht ſcheuenden öſter⸗ 
reichiſchen Bundeskanzler im allgemeinen durchaus wohl 
will, nennt ihn mit Vorliebe „The pocket chancellor“, das 
heißt den Kanzler in Taſchenformat. Dieſe halb liebens⸗ 
würdig, halb ſpöttiſch gemeinte Bezeichnung bezieht ſich 
natürlich auf das kleine Körpermaß des Dr. Dollfuß. 
Aber es könnte auch mit Bezug auf die ziemlich engräumi⸗ 
gen Verhältniſſe des öſterreichiſchen Staates gelten, der in 
jeder Beziehung durch ſeine Grenzziehung, durch die Ab⸗ 
ſchnürung vom Meere, durch die ihm auferlegten vertrag⸗ 
lichen Bindungen, durch ſeine geringen wirtſchaftlichen Ent⸗ 
faltungsmöglichkeiten gehemmt und kleinformatig iſt. Trotz⸗ 
dem haben dieſer kleine Staat und ſein kleiner Kanzler 
die europäiſche Politik wochenlang wie ein Schlüſſelproblem 
beſchäftigt. 8 

Die außenpolitiſchen Diskuſſionen um Sſterreich haben 
ſich im Augenblick etwas beruhigt. Man ſpricht nicht mehr 
von dem Einfall der phantaſtiſchen „nationalſozialiſtiſchen 
Legion“ in Sſterreich, für den ſchon feſte Termine genannt 
worden waren. Die Weſtmächte haben obendrein jetzt, kurz 
vor Wiedereröffnung der Genfer Verhandlungen, andere 
Sorgen, die ihnen näher liegen. Aber dafür beginnt man, 
ſich als intereffierter Zuſchauer ſtärker mit den inner- 
politiſchen Verhältniſſen Oſterreichs zu beſchäftigen. 
Die ſcharfen Kontroverſen zwiſchen dem Vizekanzler 
Winkler, der jedes faſziſtiſche Experiment für den Neu⸗ 
aufbau des Staates ablehnt und in ſeine ſtändiſche Ideo⸗ 
logie, ſo wie er fie auffaßt, noch einen Reſt der von allen 
übrigen verläſterten Demokratie hineinretten möchte, und 
dem Heimwehrführer Fürſt Starhemberg, deſſen Ziel 
die faſziſtiſche Diktatur und der totale Staat unter radikaler 


Ausräucherung jedes demokratiſchen Rückſtandes iſt, haben 


das Signal zu einer entſcheidenden Auseinanderſekung 
zwiſchen den die derzeitige Oſterreichiſche Regierung tragen- 
den polttiſchen Gruppen Gar 


Dollfuß hat ſich entſchloſſen, dieſe Diskuſſtonen, die 
plötzlich lange ſchon latent vorhandene Gegenſätze aufriſſen, 
kurzerhand mit einer eutſchiedenen Tat zu beenden. Er 
iſt vorläufig noch in der glücklichen Lage, daß ihm von bei⸗ 
den Seiten das Vertrauen ausgeſprochen wird. Fürſt 
Starhemberg hat ſich zu ihm bekannt, und Vizekanzler 
Winkler ſieht nach ſeiner Grazer Rede in ihm ebenfalls 
den Garanten der doch von den Starhembergſchen Ideen 
grundſätzlich abweichenden Pläne, welche er verfolgt. Das 
könnte für den Kanzler, wenn er den öffentlichen Streit 
weitergehen läßt, zu einer höchſt peinlichen Situation füh⸗ 
ren. Deshalb hat er durch eine radikale Umbildung ſeines 
Kabinetts ſoviel politiſche Machtvollkommenheit wie möglich 
in ſeiner Hand vereinigt und die Anſprüche anderer, bet 
der Feſtlegung des zu ſteuernden Kurſes mitzuſprechen, da⸗ 
durch einfach zum Schweigen gebracht. ' 

Herr Dr. Dollfuß, der „pocket chancellor“, will Diktator 
werden. Wie die Dinge in Öfterreich liegen, wohl auch 
wieder nur ein Diktator in Taſchenformat. Er hat den 
Vizekanzler Winkler, der gegen die heftige Oppoſition der 
Heimwehr nicht zu halten war, ebenfo wie den Landesver⸗ 
teidigungsminiſter Vaugoin und den Sozialminiſter Dr. 
Kerber ausgeſchifft. Neu ift in fein Minifterium, das in 
der Nacht zu Donnerstag nach einer überaus erregten 
Sitzung gebildet wurde, nur Schmitz als Sozialminiſter 
eingetreten. Dr. Dollfuß hat in ſeiner Hand außer dem 
Bundeskanzleramt das Miniſterium des Außeren, das 
Landesverteidigungsminiſterium, das Sicherheitsminiſterium 
und das Landwirtſchaftsminiſterium vereinigt. Damit kon⸗ 
zentriert ſich in ſeiner Perſon die geſamte ſtaatliche Exe⸗ 
kutive, und ihre Lähmung durch innerpolitiſche Richtungs⸗ 
ſtreitigkeiten iſt nicht mehr zu befürchten. 

Der bisherige Sicherheitsminiſter Fey bleibt im Kabi⸗ 
nett und übernimmt den Poſten des Vizekanzlers. Fey 
ſteht Starhemberg nahe, und der Umſtand, daß Dollfuß ihn 
in ſeinem neuen Kabinett beläßt, deutet darauf hin, daß der 
neue Kurs jedenfalls näher an der Richtung Starhembergs, 
als an der Winklers geſteuert werden ſoll. Einzelheiten 
über die geplanten verfaſſungsrechtlichen Anderungen find 
noch nicht bekannt geworden. Aber aus der letzten Rede 
von Dollfuß weiß man, daß er auf eine durchaus autoritäre, 
von den Einflüſſen des Parlaments und der Parteien unab⸗ 
hängige Regierung hinaus will. Es iſt die Frage, wie weit 
die innerpolitiſchen Verhältniſſe Oſterreichs ihm das ermög⸗ 
lichen werden. Selbſt wenn man annimmt, daß der Lan d⸗ 
bund trotz der Ausſchiffung Winklers das Kabinett weiter 
ſtützt, ſteht günſtigſtenfalls ein Drittel der öſterreichi⸗ 
ſchen Wahlſtimmen hinter Dollfuß. Auch Diktaturen grün⸗ 
den ihren Autoritätsanſpruch heute auf Volksmehrheit. 
Dollfuß müßte alſo, da die Nationalſozialiſten, die ebenfalls 
ungefähr ein Drittel der Stimmen für ſich in Anſpruch 
nehmen dürfen, in unverſöhnlicher Oppoſition zu ihm ſtehen, 
mindeſtens über das letzte Drittel, das den Sozialdemo⸗ 
kraten gehört, verfügen können. Sie haben ihn bisher aus 
der Sorge vor einem nationalſozialiſtiſchen Regime heraus 
toleriert. Ob ſie das aber auch tun werden, wenn er nun 
zur offenen Diktatur abſchwenkt, iſt mehr als zweifelhaft. 
Es würde mindeſtens ein Opfer des Intellekts von ihnen 
verlangen. N 

Innenpolitiſch wird Dollfuß ſein Regiment im weſent⸗ 
lichen auf die bewaffneten Heimwehren zu gründen hoffen. 
Das wird ihm die Handlungsfreiheit immerhin etwas ein⸗ 


ſchränken; denn Fürſt Starhemberg wird darauf bedacht 
ſein, daß Dollfuß ſich durch ſeine bisherige Politik bereits 
in eine ſo ſtarke Abhängigkeit von gewiſſen fremden, an 
Oſterreich intereſſierten Mächten, namentlich Italien, be⸗ 
geben hat, daß er im Grunde ein Kanzler von ihren Gna⸗ 


den war. Und wenn ihm die Aufrichtung ſeiner Diktatur 
jetzt gelingt, dann wird er den Diktator auch nur ſo lange 
ſpielen können, wie es dieſen außeröſterreichiſchen Mächten 
zweckmäßig erſcheint. Auch um deswillen alſo nur ein 
„pocket chancellor“. B. 


der polniſche Etaatsbeſuch in Danzig. 


(Von unferem Danziger Mitarbeiter.) 
Danzig, 22. September. 


Der polniſche Miniſterpräſident hat feine Anweſenheit 
in Danzig dazu benutzt, außer der Beſichtigung von Stadt 
und Hafen auch den polniſchen Kinderhort und das polniſche 
Gymnaſium in Augenſchein zu nehmen. Die Autos, in 
denen Miniſterpräſident Jedrzejewiczs und Handels⸗ 
miniſter Zarzyeki fuhren, trugen die polniſche Flagge. 
Im Grün der Ausſchmückung der verſchiedenen Gebäude er⸗ 
ſchien überall neben der Danziger die polniſche Flagge. 


Nachmittags fand in dem ſchönen Saale des Altſtädti⸗ 
ſchen Rathauſes ein großer Empfang ſtatt, an dem 170 
Perſonen teilnahmen, u. a. das konſulariſche Korps, Ver⸗ 
treter aus Induſtrie und Handel, Wiſſenſchaft und der 
Preſſe uſw. 


Abends fand im Roten Saal des Rechtsſtädtiſchen Rat⸗ 
es 


bauſ 
Der Hauptakt 


in Geſtalt eines Eſſens ſtatt, bei dem bedeutungsvolle Trink⸗ 
ſprüche gewechſelt wurden. Der Präſident des Senats 


Dr. Raufchning 


begrüßte die polniſchen Gäſte und freute ſich feſtſtellen zu 
können, daß ſeit dem Warſchauer Beſuch der Danziger 
Regierung die ſchen Beziehungen eine Entwick⸗ 
lung zur engen gegenſeitigen Zuſammenarbeit genommen 
haben. „Unmittelbar nach unſerer Rückkehr von Warſchau“, 
fo fuhr der Präfident fort, „wurde zu direkten Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen den Beauftragten der beiden Regierungen ge⸗ 
ſchritten, und das Ergebnis liegt in mehreren wichtigen 
Abkommen und Protokollen nunmehr vor uns. Schwere 
Probleme, die ſeit langem das Verhältnis der beiden 
Staaten belaſteten, fanden damit eine praktiſche Löſung, 
wie wir hoffen, für die Dauer. 


Wenn der Vertreter des Miniſterpäſidenten, Miniſter 
Zawadzki, bei unſerem Beſuch in Warſchau geäußert 


hat, daß 
nur gegenſeitiges Vertrauen 


dazu führen könne, die ſich vielfach auftürmenden Schwierig⸗ 
keiten zu beſeitigen, ſo möchte ich noch einen Schritt weiter 
gehen, indem ich ſage, daß die ſoeben abgeſchloſſenen Ver⸗ 
träge und Abkommen für beide Staaten erſt dann zu einem 
wirklichen Nutzen für beide Vertragspartner werden kön⸗ 
nen, wenn der Geiſt, der zu ihrem Abſchluß führte, auch 
weiterhin alle Beteiligten bei ihrer Durchführung beſeelt. 
Aus welchem Geiſt an ſie ſeitens Danzigs herangegangen 
wurde, möge N 


das klare Bekenntnis zum Schutz und zur Pflege 
der polniſchen Volksgruppe in Danzig 
in der ihr verliehenen Gerechtſame erhärten. Es tft der 
Geiſt der Achtung vor einander und der Bereit⸗ 
ſchaft zu gemeinſamer Arbeit im Sinne des Willens zum 
Frieden.“ 


In dieſem Geiſte werde die Danziger Regierung, beſeelt 
von dem Wunſch einer guten Zuſamenarbeit, alles tun, um 
die Verträge in dieſem Sinne auszuführen. Er betrachte 
es als ein beſonders glückliches Zeichen für die weitere Ent⸗ 
wicklung der Beziehungen auf dem Boden der geſchloſſenen 
Verträge, daß unmittelbar nach Abſchluß und Unterzeich⸗ 
nung eines wichtigen Vertragswerkes die Polniſche Regie⸗ 
rung den Augenblick für beſonders geeignet halte, den 
Danziger Beſuch in Warſchau zu erwidern. 


„Es iſt nicht das erſte Mal“, ſagte der Präftdent weiter, 
„daß in dieſen altehrwürdigen Räumen der Danziger 
Senat die Ehre hat, hohe polniſche Gäſte zu begrüßen und 
daß manch gewichtiges Wort über die beiderſeitigen Be⸗ 
ziehungen hier in dieſem Saal gefallen iſt. Gelegentlich 
eines früheren Beſuchs von Vertretern Ihrer Regierung 
fand der damalige Herr Miniſterpräſident warme Worte 
des Verſtändniſſes für die ſchöpferiſchen Leiſtungen und die 
Arbeitſamkeit Danzigs in der Vergangenheit, für die hohe 
Blüte der materiellen und künſtleriſchen Kultur des alten 
Gemeinweſens, und es mag an die Frage gerührt werden, 
welche Funktionen und Bedeutung damals wie heute 


die Freie Stadt im polniſchen Wirtſchaftsraum 


gehabt hat und haben ſollte. Es iſt die Frage, die uns in 
weiteren Verhandlungen wird bewegen müſſen. Nachdem 
in der Hafenfrage ein Ausgleich der beiderſeitigen An⸗ 
ſprüche und Intereſſen gefunden worden iſt, erwächſt in den 
übrigen Wirtſchaftsfragen der gleiche 
Wunſch nach einer Löſung, die beiden Staaten ge⸗ 
recht wird, i 

der Freien Stadt aber die Eigenart ihrer wirt⸗ 

schaftlichen und kulturellen Struktur, die fie in 


f 
1 


jenen früheren Jahrhunderten gewann, dauernd 
ſichert. 


Ein ſchwerer Zeitabſchnitt in den Beziehungen beider 
Staaten zueinander liegt hinter uns; ich hoffe für lange, 
ich hoffe für immer. In der Gemeinſamkeit der weſent⸗ 
lichen Aufgabe, in der x 


gleichen Tendenz des Wiederaufbaus von Volk, 
Staat und Wirtſchaft 


erblicke ich die Gewähr der Dauer dieſer notwendigen und 
fruchtbaren Verſtändigung zwiſchen unſeren Staaten. Durch 
ſie wird aber nicht nur den beiden Nachbarſtaaten Polen 
und Danzig gedient, ſondern auch für 


ein erfolgreiches Zuſammenarbeiten in Oſteuropa 


allgemein der Boden geebnet. Ich glaube nicht zuviel zu 
ſagen, wenn ich feſtſtelle, daß die beiden Staaten zur Be⸗ 
kämpfung der allgemeinen Kriſe hiermit einen weſentlichen 
Dienſt geleiſtet haben, der allgemeinen Kriſe, von der ich 
hoffe, daß fie den Tiefpunkt überſchritten hat, und 
aus der neue Möglichkeiten für das wirtſchaftliche aber auch 
für das geiſtige Leben der Völker herauswachſen werden. 
Denn der Verſtändigung und dem Willen zur friedlichen 
Zuſammenarbelt, wie fie durch die Regierungen in dem 
Vertragswerk nachdrücklich zum Ausdruck kamen, möge 
nun auch 
die gleiche Bereitſchaft und Willigkeit 
bei den Völkern 


- a “ 

ſelbſt folgen. Auf die Dauer kann eine im wohlverſtande⸗ 
nen Intereſſe zweier Völker wünſchenswerte Politik nur 
gelingen, wenn fie vom Verſtändreis des gutwilligen Teiles 
beider getragen wird. In dieſer Hinſicht erhoffe ich von 
den zukünftigen Bemühungen den Erfolg eines tieferen 
Verſtändniſſes für die Eigenart und die Aufgaben der bei⸗ 
den Nationen.“ 


Präſident Dr. Rauſchning dankte daun allen Mit⸗ 
arbeitern an den Vertragswerken, vor allem aber dem Hohen 
Kommiſſar des Völkerbundes, der zum erfolgreichen Ab⸗ 
ſchluß der Verhandlungen führte. Der Präſident trank auf 
die polniſchen Gäſte und das benachbarte polniſche Volk. 


Hatte der Präſident des Danziger Senats ſeine Rede 
in deutſcher Sprache gehalten, fo erwiderte ö 


Miniſterpräſident Jedrzejewicz 


in polniſcher Sprache. Er dankte für die höfliche Begrüßung 
und gab der Freude Ausdruck, mit dem Präſidenten des 
Senats zuſammen 


eine nene Etappe auf dem Wege der polniſch⸗ 
Danziger Annäherung 

vermerken zu können. Er führte dann wörtlich weiter aus: 

„Danzig iſt eine uralte Hafenſtadt von ebenſo großer 
Handelstradition wie der in der Welt bekannten Siebe zur 
Pflege der Kultur und Kunſt. Sein Verhältnis zu Polen 
datiert nicht ſeit geſtern. Es hat verſchiedene Schickſale 
durchgemacht, dauerte jedoch unverändert Jahrhunderte hin⸗ 
durch, und ſelbſt die Abſchnürung Danzigs von dem größeren 
Teil des polniſchen Hinterlandes durch eine Grenzlinie, 
konnte nicht ganz die natürlichen wirtſchaftlichen Bande zer⸗ 
teißen, die den Danziger Hafen mit dem polniſchen Hinter: 
lande verbinden. 


In den polniſch⸗Danziger Beziehungen haben wir ver⸗ 
ſchiedene Entwicklungsformen geſehen, immer jedoch konnten 
wir feſtſtellen, 


daß Danzig um jo glänzendere Zeitabſchnitte feines 
Aufblühens durchlebte, um jo größere Dienſte es 
Polen leiſtete, je tiefer die Annäherung zwtiſchen 
Polen und Danzig war. 


„Dieſes Gefühl der Intereſſengemeinſchaft, das Sie, Herr 
Präſident des Senats, in Ihrer Anſprache hervorgehoben 
haben, hat uns bei unſerer Arbeit maßgebend zu ſein. Wir 
ſind an dieſelbe herangetreten im Augenblick des größten 
Tieſpunktes der allgemeinen Weltwirtſchaftskriſe, d. h. 


im ſchwerſten Augenblick. 
Um ſo dauernder müſſen die Ergebniſſe dieſer unter ſo 
ſchwierigen Verhältniſſen vollbrachten Arbeit ſein. 

Eine Reihe ſchwieriger Probleme hat ſchon in den unter 
der wohlwollenden Mitwirkung des hier anweſenden Hohen 
Kommiſſars des Völkerbundes geſchloſſenen Abkommen ihre 
Löſung gefunden. Dieſe Löſungen ſind um ſo wertvoller, 


als ſie das Ergebnis des guten Willens der Polniſchen Re⸗ 


gierung und des Senats der Freien Stadt Danzig waren 
und in unmittelbaren Verhandlungn zwiſchen den beteilig⸗ 
ten Faktoren erreicht worden ſind. 


15 Der Wille Danzigs zur größten Annäherung an Polen, 


Wille Polens, Danzig das größte Aufblühen 
zu gewährleiſten, \ 
müſſen weiterhin in unſeren Beziehungen herrſchen und das 
Erreichen einer Verſtändigung in denjenigen Angelegen⸗ 
heiten erleichtern, die erſt der Erledigung harren. Die Ge⸗ 
wißheit aber, daß die beſte Löſung nur im Wege unmittel⸗ 
barer Verhandlungen gefunden werden kann, muß uns bei 
der Einhaltung der gegenwärtig gewählten Linie des Ver⸗ 
fahrens befeſtigen. 5 
Ich erhebe das Glas auf die Geſundheit des Herrn 
Präſidenten des Senats, der Herren Senatoren und auf 
das Wohlergehen und die Entwicklung der Freien Stadt 


Danzig.“ a E 


Die polniſchen Gäſte aus Danzig abgereift. 


Danzig, 23. September. (Eigene Drahtmeldung.) 
Geſtern nachts 11% uhr find der Miniſterpräſident 


Jedrzejewicz und der Minifter für Induſtrie und 


Handel Zarzyeki mit ihrer Begleitung in einem Son⸗ 
derzuge aus Danzig abgereiſt. Auf dem Bahnhof gaben 
ihnen das Geleit Miniſter Papée in Begleitung der Be⸗ 
amten des Generalkommiſſariats, die Leiter der polniſchen 
Behörden in Danzig, der Hohe Völkerbundkommiſſar 
Roſting, die Senatoren Kluck und Wiercinſki⸗ 
Keiſer ſowie polniſche Preſſevertreter aus Danzig. 


Hausſuchungen Bromberger Buchhandlungen 


Im Laufe des geſtrigen Tages wurden in Bromberger 
Buchhandlungen von Kriminal- und uniformierten Beamten 
der Staatspolizei Hausſuchungen durchgeführt. Die Ne: 
viſionen nahmen längere Zeit in Anſpruch und führten in 
einigen Fällen zur Beſchlagnahme des Werkes von Adolf 
Hitler „Mein Kampf“. 

* 


Hitlers „Mein Kampf“ in Kattowitz beschlagnahmt. 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur verbreitet eine 
Meldung aus Kattowitz, nach welcher durch Beſchluß des 
dortigen Burggerichts auf Grund des Artikels 152 des 
Strafgeſetzbuchs, in dem von einer Beleidigung des 
polniſchen Volkes die Rede iſt, Hitlers Buch „Mein 
Kampf“ beſchlagnahmt wird. 

Für die Beſchlagnahme maßgebend find ſechs Zeilen 
aus dem ganzen Buch, in denen ſich Adolf Hitler gegen 
eine Aſſimilierung der Polen in Deutſchland 
wendet, weil die weniger wertvolle Raſſe ſich dadurch un⸗ 
günſtig auf die wertvollere deutſche Raſſe auswirken könne. 


Genfer Natstagung eröffnet. 


Rofting zum Leiter der Minderheiten ⸗Abteilung 
ernannt 


Genf, . September. Die 67. Tagung des Völkerbund⸗ 
rats wurde am Freitag vormittag unter dem Vorſitz des 
norwegiſchen Außenminiſters Mowinckel zunächſt mit 
einer Geheimſitzung eröffnet. In dieſer Sitzung wurde 
der Danziger Völkerbundkommiſſar Roſting zum Direktor 
der Minderheitenabteilung des Völkerbundſekretariats er⸗ 
nannt. 

Anſchließend trat der Völkerbundrat zu einer öffent⸗ 
lichen Sitzung zuſammen, in der jedoch nur nebenſächliche 
Fragen, internationale geiſtige Zuſammenarbeit, ein eng⸗ 
liſcher Vorſchlag auf Schaffung eines internationalen Archi⸗ 
tekten⸗Ausſchuſſes unter ber Aufſicht des Völkerbundes und 
Opiumfragen behandelt wurden. 


Wichtige Beſchlüſſe des Reichskabinetts. 
Eine Reichskulturkammer gegründet. 


Berlin, 23, September. (Eigene Drahtmeldung.) Das 
Reichskabinett verabſchiedete in ſeiner Sitzung am Freitag 
das vom Reichs⸗Propagandaminiſter vorgelegte Reichs⸗ 
kulturkammer⸗Geſetz, das die Errichtung von fteben 
beſonderen Körperſchaften des öffentlichen Rechts vorſieht, 
und zwar einer Reichsſchrifttum⸗, einer Reichspreſſe⸗, einer 
Reichsrundfunk⸗, einer Reichstheater⸗, einer Reichsmuſik⸗ 
Kammer ſowie einer Reichskammer der bildenden Künſte. 
Außerdem erhält die vorläufige Filmkammer den Namen 


Reichsfilmkammer. Alle dieſe Kammern werden zu einer 
Reichskulturkammer vereinigt. 
* 

Berlin, 28, September. (Eigene Drahtmeldung.) 


Das Reichskabinett hat in ſeiner geſtrigen Sitzung ein 
Geſetz beſchloſſen, das die Einführung von handelspolitiſchen 
Retorſionen gegenüber den Ländern vorſieht, in denen die 
Einfuhr von Waren aus Dentſchland eingeſchränkt wird. 
In einem offiziellen Kommentar wird betont, daß das Geſetz 
einen ausſchließlich defenfiven Charakter trägt und durch 
die Tatſache begründet iſt, daß in der letzten Zeit in einer 
Reihe von Ländern Verordnungen erlaflen wurden, durch 
welche die Intereſſen des deutſchen Exports beſonders ge⸗ 
fährdet werden. 
* 


Berlin, 23. September. (Eigene Drahtmeldung.) Staats⸗ 
ſekretär im Reichsernährungsminiſterium von Rohr iſt 
in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt worden. 
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Berlin, 23. September. (Eigene Drahtmeldung.) Der 
preußiſche Miniſterpräſidenten Göring hat eine Reihe 
neuer Perſonal veränderungen vorgenommen, die 
ſich auf das ganze Gebiet der preußiſchen Verwaltung aus⸗ 
dehnen. a 


Hannover, 23. September. (Eigene Drahtmeldung.) 
Hannover rüſtet z um Empfang der Zehntauſende von 
Stahlhelmern, die zu ihrer diesjährigen Tagung eintreffen 
werden. Es werden 78 Sonderzüge erwartet. 


Beginn des deutſchen Winterhilfswerls. 


Berlin, 23. Septbr. (Eigene Drahtmeldung.) Am Frei⸗ 
tag fand im Berliner Sportpalaſt als Auftakt zum Pro⸗ 


paganda⸗Kampf für das Winterhilfswerk 


lung des Gaues Berlin der NSDAP. 


eine Maſſ 
ſtatt, in der Reichsminiſter Dr. Göbbels über das Thema 


üaſere Aufgabe für den Winter“ ſorach 


Tomatıski Bank dla Handlui Przemystu, SpAk Ä 


Poznan / Bydgoszcz 
Inowroclaw / Rawicz 


Telegramm · Adresse „Gewerbebank” 


Bankgeschäfte, 


Führung von Sparkonten 
in allen Währungen. 


Die Ausſagen in Leipzig. 


Leipzig, 23. September. 


Der geſtrige zweite Verhandlungstag in dem Prozeß 
gegen die Reichstagsbrandſtifter brachte bereits einen tiefe⸗ 
ren Einblick in das Weſen des Angeklagten 
van der Lubbe und in die Motive ſeiner Tat, wenn auch 
die Tat ſelbſt noch nicht erörtert wurde. 
feſſor Dr. Bonhöfer ſein Gutachten über den Geiſtes⸗ 
zuſtand des Angeklagten abgegeben hatte, wurde als Zeuge 
der Berliner Kriminalkommiſſar Heiſig ver⸗ 
nommen, der in Holland Ermittlungen über das 


Vorleben van der Lubbes 


angeſtellt hat. Der Zeuge hat diejenigen Kommuniſten in 
Leyden und Umgebung aufgeſucht, die als Freunde des 
Angeklagten bezeichnet worden waren. Dabei ſei er auch 
zu einem Studenten van Albara gekommen, der ſich 
Anhänger des ſogenannten „Internationalen Kommunis⸗ 
mus“ nannte, einer Sonderbildung, die in ganz Holland 
etwa zwanzig und in Leyden etwa fünf Mitglieder zählt. 
Auf die Frage, was eigentlich der Internationale Kommu⸗ 
nismus bezwecke, erklärte der Student, dieſe Leute würden 
ſich nicht nach irgendwelchen Weiſungen einer Zentral: 
inſtanz richten, ſondern als ſelbſtändige Kommuniſten die 
kommuniſtiſche Idee vertreten und verfolgen. Auch das 
Programm der kommuniſtiſchen Partet vertreten ſie. Lubbe 
habe in der Partei ein gewiſſes Anſehen erworben. Albara 
ſei zu der Überzeugung gekommen, daß van der Lubbe für 
die kommuniſtiſche Partei ein geeignetes Objekt 
war, beſondere Aktionen durchzuführen. Die Partei habe 
van der Lubbe immer vorgeſchickt, um ſelbſt im Hinter⸗ 
grund zu bleiben. a 

Der Zeuge hat dann auch noch mit einem anderen 
Freund van der Lubbes geſprochen, mit Jacobus Vink, 
der Mitglied der kommuniſtiſchen Partei Hollands iſt. Auch 
Vink wußte davon, daß Lubbe mit der kommuniſtiſchen 
Partei in Konflikt geraten war, und daß die Partei ihn 
zum Austritt veranlaſſen wollte. Er nehme allerdings kaum 
an, daß Lubbe ausgetreten ſei, da er ſich weiter im Sinne 
der Partei betätigt habe. 


Holländiſcher Kommuniſt 
holt Lubbes Tagebuch ab! 


Der Zeuge macht dann noch eine wichtige Bekundung 
über Aufzeichnungen des Angeklagten, die, wie Vink mit⸗ 
teilte, am Tage vor dem 1. März von einem Vertreter der 
Kommuniſtiſchen Partei Hollands abgeholt wurden. Es 
handelte ſich um ein Tagebuch und um einen alten Paß 
van der Lubbes. In dem Tagebuch waren Adreſſen inlän⸗ 
diſcher und ausländiſcher Kommuniſten verzeichnet; es 
waren auch deutſche Namen darin. Aus dem Abholen dieſer 
Sachen iſt zu entnehmen, daß die Kommuniſtiſche Partei 
Hollands berechtigtes Intereſſe daran hatte, diefe Aufzeich⸗ 
nung nach dem Bekanntwerden der Feſtnahme van der 
Lubbes verſchwinden zu laſſen. 


Der Student Almara EN dem deutſchen Kriminal⸗ 
beamten, daß er immer wieder verſucht habe, van der Lubbe 
von ſeinem Unglück zurückzuhalten und ihn zu ſeinen (von 
der Moskauer Zentrale unabhängigen) Anſichten zu be: 
kehren. Van der Lubbe habe ſich immer wieder vorſchicken 
laſſen und ſei ſo anſtändig geweſen, immer wieder die Schuld 
auf ſich zu nehmen. Allgemein iſt dem Beamten geſagt wor⸗ 
den, daß van der Lubbe als Kommuniſt bekannt ſei. 


Stolz auf ſeine Tat! 


Der Zeuge wird ſodann eingehend über das Beneh⸗ 
men des Angeklagten bei der Feſtnahme in Berlin 
befragt. Nach anfänglicher Aufregung ſei er ſehr auf⸗ 
geweckt geweſen, habe ſich fließend unterhalten und 
Wünſche bezüglich der Form des Protokolls geäußert. Sein 
Intereſſe über alles war unerſchöpflich. Im Reichstag zeigte 
er ſich ſehr gut orientiert. Geradezu begeiſtert zeigte er der 
Polizei ſeinen Weg. Seine Freunde in Holland lobten ſein 
außerordentlich gutes Ortentierungsvermögen. Bei der 
erſten Vernehmung war van der Lubbe gar nicht nieder⸗ 
geſchlagen, ſondern bekannte frei und offen, 


daß er die Reichstagsbrandſtiftung begangen 
habe und dafür einſtehen wolle. 


Er war ſehr erfreut, als ſeine Frage, ob die Sache auch in 
die holländiſche Preſſe käme, bejaht wurde. Bei der Unter⸗ 
haltung gewann der Kriminaliſt ſofort den Eindruck, daß 
es ſich um einen kommuniſtiſchen Terroriſten han⸗ 
dele. Van der Lubbe ſagte, er habe mit ſeiner Tat die Ar⸗ 
beiter aufrütteln wollen, die viel zu lange zögerten. Jetzt 
ſei die Zeit zum Losſchlagen gekommen. Als Ziel des 
Kampfes bezeichnete der Angeklagte, daß die Arbeiterſchaft 
„ihre eigenen etze auſſtellen“ müſſe. 


Braunbuchlügen zur Ablenkung 


Zwiſchendurch muß wieder einmal auf das Braun⸗ 
buch zurückgegriffen werden. Darin iſt behauptet worden, 
daß das Haus, in dem der Angeklagte in Leyden wohnte, dort 
für eine Laſterhöhle gehalten werde. Die holländiſche Poli⸗ 


zei hat den deutſchen Kriminaliſten darüber keinerlei Be⸗ 


merkungen gemacht. Auch für die Bemerkung des Braun⸗ 


buches, daß Albara und Vink ſexuell anormal ſeien, 


hat der Zeuge keinen Beweis gefunden. Der Zeuge be⸗ 
ſchreibt, wi van der Lubbe feſtgenommen wurde. Er ſah 


Nachdem Pro: 


Lubbe als kommuniſtiſcher Terroriſt. 


aus wie einer, der ſehr geſchwitzt, dabei viel Staub mit⸗ 
bekommen und ſich den Schweiß abgewiſcht hat. 

In Holland iſt dem Zeugen auch eine Außerung 

des Angeklagten wiedergegeben worden, daß er 

nach Deutſchland reiſen wolle, da ſich die poli⸗ 

tiſchen Verhältniſſe dort zugeſpitzt hätten. 
Der Zeuge verwahrt ſich gegen die Unterſtellung des Braun⸗ 
buches, daß ſeine Unterſuchung in Holland einſeitig ge⸗ 
führt worden ſet. 
Der Präſident wendet ſich nunmehr an den Angeklagten, 

ob er zu dieſen Ausſagen etwas zu erklären habe, was van 
der Lubbe nach kurzem Zögern verneint. 


Eine holländiſche Broſchüre 


Dann wird eine holländiſche Broſchüre verleſen, die von 
van der Lubbes Brüdern verfaßt iſt. Sie wenden ſich gegen 
die Behauptung, daß der Angeklagte ein faſziſtiſcher Spitzel 
ſei. Sie ſtellen ſeine Jugend und ſeinen Charakter ſympa⸗ 
thiſch dar. Seine politiſche Geſinnung ſei auf Spartakus ge⸗ 
richtet, obwohl er nicht Mitglied davon geweſen ſei. Wo 
er eine Gefahr für andere geſehen habe, habe ſich van der 
Lubbe ſtets ſelbſt geopfert, ohne einen 3 
langen. Seine Verleumder ſeien die Elemente, für die er 
Schläge erhalten habe, Feiglinge, die jeden ehrlichen Ar⸗ 
beiter anwiderten. 

Die Verhandlung wird dann auf Sonnabend 9.50 Uhr 
vertagt. Der Angeklagte ſoll nunmehr zur Tat felbft ver⸗ 
nommen werden. 0 


Torgler „empfängt“ die ausländiſche 
Preſſe 


Nach der Sitzung, die kurg vor 2 Uhr beendet war, ſpielte 
5 ener dere 8 
Der frühere e orgler , 
an der Schranke nd, die den Preſſeraum von Sitzen 
der Angeklagten trennt, eine Reihe von ausländiſchen Preſſe⸗ 
vertretern. Er gab hierbei Erklärungen ab, die — unbeſcha⸗ 
det der Entſcheidung über ſeine Schuld oder Unſchuld — 
nach dem, was man darüber vernimmt, nicht hierher gehört 
hätten, ſondern erſt bei ſeiner Vernehmung durch das Gericht 
am Platze geweſen wären. 

Dieſer Vorfall beleuchtet! 


ebenfalls erment die geradezu 
zwanglos wirkende Atmoſphäre mindeſtens 
außerhalb der eigentlichen Verhandlungen. Sie ſteht in 


kraſſem Widerſpruch zu den Schauermärchen, die 
vorher im Ausland beiſpielsweiſe über Torglers angebliche 
Feſſelung und auch über den Druck verbreitet worden waren, 
der nach den kommuniſtiſchen Behauptungen auf dem Prozeß 
laſten würde. 


Steckbrief gegen Münzenberg 


Die Staatsanwaltſchaft in Almelo (Holland) hat gegen 
den Herausgeber des Brannbuches, Willi Münzenberg, einen 
Steckbrief erlaſſen. Münzenberg wird des Betruges ver⸗ 
dächtigt. 

Es handelt ſich um einen Geldbetrag, den Münzenberg 
bei feinem Übertritt nach Holland am W. Februar von 
einem Einwohner geliehen und nicht zurückgezahlt hat. 


Lubbe im Hungerſtreik ? 


Leipzig, BB. September. (Eigene Drahtmeldung.) Bor 
dem Eintritt in die heutige Verhandlung gibt Senatsprüſi⸗ 
dent Dr. Bünger bekannt, daß er jetzt 

die bulgariſchen Angeklagten, 

zunächſt den Angeklagten Dimitroff, hören wird. Vor 
Eintritt in die eigentliche Verhandlung wird noch die Bitte 
der Mutter Torglers, an der Verhandlung als Zu⸗ 
hörerin teilnehmen zu dürfen, genehmigt. Rechtsanwalt 
Dr. Sack gibt ſodann eine Erklärung gegen gewiſſe Preſſe⸗ 
äußerungen ab, daß er die Verteidigung Torglers erſt über⸗ 
nommen hat, als ee habe, daß Torgler 
aus ſeiner politiſchen Überzeugung und Betätigung keine 
perſönlichen Vorteile bezogen habe. 

Der Verteidiger des Angeklagten van der Lubbe teilt 
mit, daß dieſer während der Verhandlung nichts zu ſich 
nehme, obwohl er, wie jeder andere Angeklagte, aus dem 
Unterſuchungsgefängnis ein großes Paket Lebensmittel mit⸗ 
bekomme. Es wird beſchloſſen, einen Arzt zur Überwachung 
des Geſundheitszuſtandes van der Lubbes hinzuzuziehen. 

Auf Erſuchen des Oberreichsanwalts wird noch die 
Frage geklärt werden, ob van der Lubbe in der Wache am 
Brandenburger Tor, wohin er zunächſt gebracht worden 
ſei, auch vernommen worden it. 

Dann wird der Angeklagte Dimitroff vernommen. Er 
iſt Schriftſteller und hat zuletzt in Berlin gewohnt. Er be⸗ 
ſitzt die bulgariſche Staatsangehörigkeit. An Hand der 
Akten werden die Vorſtrafen feſtgeſtellt, da er ſelbſt keine 
einwandfreien Auskünfte darüber zu geben vermag. 

Im Verhandlungs raum waren heute Lautſprecher 
angebracht, um insbeſondere die Fragen des Vorſitzenden 
und die Antworten der Angeklagten und Zeugen im Saal 
beſſer verſtändlich zu machen. 
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Waſſerſtandsnachrichten. 

Waſſerſtend der Meichſel vom 23. September 193g. 
Kralau — 2.03, Zawichoſt + 1,95, Warſchau + 2,20, Bloct + 1,40, 
ordon -+ 0,87, Culm -+ 0,70. Graudenz + 0,90, 

e ＋ 214, 


Pieckel irſch or 17, 
Schiewenbotſt 2 J f 098, Dieſchau — 047, Einlage + 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle ge — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 23. September. 
Ueberwiegend heiter und mild. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
mildes, überwiegend heiteres Wetter bei 
mäßigen öſtlichen Winden an. 


Der Kirchenbau im Gelände von Neu⸗Bromberg · 


Der große Kirchenbau an der ehemaligen Hohenzollern⸗ 
ſtraße (jet Oſſolinſkich) — ſüdlich des Grundſtücks der 
ehemaligen landwirtſchaftlichen Forſchungsanſtalten — der 
vor etwa 10 Jahren begonnen wurde und dann infolge 
großer Schwierigkeiten des Baugrunds und zum Teil auch 
infolge zeitweiligen Verſiegens der Geldquelle mehrere 
Jahre faſt ganz ruhte, hat in den letzten zwei Jahren und 
namentlich in den letzten Monaten einen kräftigen Auf⸗ 
trieb erhalten, der auch nach außen hin ſichtbar wurde. 
Allmählich reckte ſich nämlich der Rieſenleib der Rotunde 
in die Höhe, ſo daß der Beſchauer ſich langſam von dem 
gewaltigen Ausmaß des Baues eine einigermaßen klare 
Vorſtellung machen konnte. Heute ſind die Mauern der 
Rotunde und die innere Wölbung derſelben faſt vollendet. 
Im nächſten Jahre ſoll an den Bau der Kuppel heran⸗ 
gegangen werden. 

Von den Größenverhältniſſen der Kuppel kann man 
ſich eine Vorſtellung machen, wenn man erfährt, welche ge⸗ 
waltigen Baumaterialien dazu erforderlich ſind. Nach 
Angabe des „Kurj. Pozu.“ find dazu etwa 9000 zwei Meter 
lange Balken für das Skelett und etwa 12000 Meter 
Bretter zur Verſchalung ſowie zwei Eiſenbahnzüge Zement 
erforderlich. Daß zur Beſchaffung dieſer Materialien und 
zur Bezahlung der Arbeitslöhne gewaltige Summen ge⸗ 
hören, verſteht ſich von ſelbſt. 

Woher kommt aber dieſes Geld? Zurzeit nur noch 
aus freiwilligen Beiträgen und Sammlungen bei der für 
kirchliche Zwecke ſtets opferwilligen polniſch⸗katholiſchen 
Bevölkerung. In den erſten Jahren floſſen den 
Miſſionaren, die die Bauherren der Kirche ſind, große 
Mittel von der polniſchen Bevölkerung in Amerika zu; 
dieſe Quelle iſt, nachdem die Finanz- und Wirtſchaftskriſe 
auch Amerika erfaßt hat, zum großen Teil verſiegt, ſo daß 
ſich der Baufonds jetzt hauptſächlich nur noch aus Opfern 
der hieſigen Bevölkerung zuſammenſetzt, die Groſchen für 
Groſchen dem Baufonds zufließen läßt. 


Ein Teil des Kirchenbaues wird jetzt ſchon, und zwar 


bereits ſeit Jahren zu kirchlichen Zwecken benutzt, d. h. es 
wird darin regelmäßiger Gottesdienſt abgehalten. In den 
fraglichen Räumen iſt Platz für 3000 Perſonen vorhanden; 
auch daraus iſt erſichtlich, mit welchen Maßen man bei 
dieſer Kirche rechnen muß. Nach polniſchen Angaben ſoll 
die Kirche nach ihrer Vollendung das größte kirchliche Bau⸗ 
werk in ganz Polen werden. 
Im unmittelbaren baulichen Zuſammenhang mit der 
Kirche ſteht ein ſehr ausgedehnter Bau, der ſich an der 
Südfront der Kirche rechtwinklig nach beiden Seiten an 
dieſe anſchließt. In dieſem Gebäude, das eine Front von 
etwa 100 Metern hat, befinden ſich die Wohnräume der 
wa d. 5. der Miſſtonare und deren Kanzleien, 
und außerdem iſt darin ein Gymnaftum und ein Internat 
untergebracht. 5 

Die eingangs erwähnten Bauſchwierigkeiten, die den 
Fortgang des Baues lange Zeit behinderten, beſtanden in 
den gefährlichen Eigenſchaften des berüchtigten Bromberger 
Lehms, der bei Näſſe ins Gleiten kommt, wenn ſich dafür 
ein Weg findet, und bei trockenem Wetter riſſig wird. 
Dieſer Lehm liegt unter einer dünnen Sandſchicht in einer 
Stärke von mehreren Metern und erſchwert ſehr das 
ſichere Fundamentieren von Bauten. Hier verurſachte die 
Sicherung der Fundamente namentlich der Rotunde und 
der Kuppel, die ſich auf mehr als 58 Meter erheben Toll, 
große Sorgen und Koſten; denn um die Rieſenlaſt dieſes 
Teils des Baues ſicher tragen zu können, mußten ſehr aus⸗ 
gedehnte und tiefe Betongrundpfeiler geſchaffen werden, die 
ihrerſeits wieder lange Zeit brauchten, um ſich zu 
ſtabiliſieren und zu erhärten. 

Wann der Bau vollendet wird, iſt ſelbſtverſtändlich, 
beſonders bei der Art der Beſchaffung der Mittel dazu, 
nicht entfernt abzuſehen. 


$ Alſo endlich doch... Mit dem Bau des Auto⸗ 
bus bahnhofes auf dem Gemeindegrundſtlck am Hann 
v. Weyhern⸗Platz iſt endlich begonnen worden. Wie verlau⸗ 
tet, ſollen die Arbeiten bis Mitte Oktober erledigt ſein. Der 
Bahnhof erhält einen Aufenthaltsraum für Fahrgäſte, Tele⸗ 
phonzellen, Billettſchalter, Erfriſchungsraum und anderes 
Nebengelaß. Der Platz vor dem Gebäude, der etwa vierzig 
Fahrzeuge faſſen kann, ſoll ſpäterhin aſphaltiert reſp. aus⸗ 
zementiert werden und jede Autobuslinie ihre eigene Fahr⸗ 
ſtraße erhalten. Der Bau, der zurzeit etwa halb fertig iſt, 
dürfte zur feſtgeſetzten Friſt beendet ſein. 


§ Ein rätſelhafter Raubüberfall vor Gericht. In der 


Nacht zum 25. Mai d. J. wurde in Recz, Kreis Znin, bei 
dem 40 jährigen Schuhmacher Rudolf Jedraſzek ein be- 
waffneter Raubüberfall ausgeführt. Gegen 12 Uhr nachts 
drangen zwet Banditen, von denen einer maskiert war, in 
die Wohnung des J. ein und verlangten unter Bedrohung 
mit dem Revolver die Herausgabe von Geld. Als der 
Überfallene erklärte, kein Geld zu beſitzen, wurde er ge⸗ 
feſſelt und an das Bett angebunden, worauf die Banditen 
aus dem Bettſtrohſack eine Brieftaſche mit 800 Zioty raubten. 
Dem in dem gleichen Hauſe eine Treppe höher wohnhaften 
Göjährigen Landwirt Thomas Lesniewſkt ſtatteten die 
Täter gleichfalls einen Beſuch ab, der den Banditen 123 Zl. 
und ein Paar Schuhe aushändigen mußte. Nachdem die 
Banditen den Überfallenen noch verboten hatten, keinen 
Alarm zu ſchlagen, verließen ſie mit ihrer Beute das Haus. 
Bereits am nächſten Tage verhaftete die Polizei auf Ver⸗ 
anlaſſung des J. den Bjährigen Franeiſzek und den 19⸗ 
jährigen Feliks Adamſki, in denen der Überfallene die 
Banditen erkannt haben will. In der jetzt ſtattgefundenen 
Verhandlung vor der Strafkammer des hieſigen Be⸗ 
zirksgerichts geben beide Angeklagte an, daß ſie mit dem 
Überfall nichts zu tun hätten. Den J. kennen fie bereits 
ſeit einigen Jahren und es ſei ihnen unerklärlich, wie dieſer 
ſie des Überfalls verdächtigen könne. Die Ausſagen des 
darauf vom Gericht vernommenen I. find ziemlich unklar. 
Danach hätte er die beiden Banditen, als ſie in ſeine Woh⸗ 
nung eindrangen, ſofort erkannt und es ihnen auch geſagt. 


a7 


Franciſzek A. ſoll darauf angeblich nichts geantwortet haben, 


\ 


fondern einen Revolver aus der Taſche gezogen und feinem 
Bruder überreicht haben. Als die Banditen das Haus ver⸗ 
laſſen hatten, habe er ſich aus eigenen Kräften von den 
Feſſeln befreien können. L. jagt aus, daß gegen %1 Uhr 
nachts an ſeine Tür geklopft wurde, und als er ſich erkun⸗ 
digte, wer da ſei, wurde ihm geantwortet, er möge ſofort 
aufmachen, da die Polizei ihn zu ſprechen wünſche. Als er 
darauf nicht reagierte, wurde die Tür gewaltſam aus den 
Angeln gehoben und herein drangen zwei Banditen, von 
denen einer ihm mit der elektriſchen Taſchenlampe ins Ge⸗ 
ſicht leuchtete und ihn gleichzeitig mit dem Revolver bedrohte. 
Sie hätten ihm angeſagt, er möge ſich ganz ruhig verhalten, 
andernfalls es ihm fo ergehen werde, wie unten dem J., 
der blutig in ſeinem Bett liege. Aus Angſt habe er, L., 
auch nicht gewagt, den Banditen Widerſtand zu leiſten. In 
den beiden Angeklagten kann er die Täter nicht erkennen. 
Ebenſo unſicher ſind die Ausſagen des J. darüber, ob er 
die Angeklagten als diejenigen wiedererkenne, die den 
Raubüberfall bei ihm ansgeführt haben. Auch die Ver⸗ 
nehmung der übrigen Zeugen ergibt nichts Poſitives be⸗ 
treffs der Schuld der beiden Angeklagten, die infolgedeſſen 
vom Gericht freigeſprochen wurden. 2 


S Zu einem ſchweren Verkehrsunfall kam 
es geſtern gegen 3 Uhr nachmittags in der Wilhelmſtraße 
(Jagiellonſkah. Das Auto des Poſener Kaufmanns Mies 
czyſſaw Skonieczuy, das von dem Beſitzer geſteuert 
wurde, fuhr auf den 33jährigen Fleiſcher Alois Bujewſ k i 
aus dem Kreiſe Wirſitz, der hier in Bromberg bei Ver⸗ 
wandten zu Beſuch weilt und mit einem Fahrrad die gleiche 
Straße entlangfuhr, auf. Bujewſki wurde zu Boden ges 
riſſen und blieb beſinnungslos liegen. Der Auto⸗ 
lenker, der ein ungeheures Tempo gefahren fein ſoll, kü m⸗ 
merte ſich nicht um das Opfer ſeiner Raſerei, 
ſondern fuhr eiligſt dem Theaterplatz zu. Das Fahrrad war 
an dem Auto hängen geblieben und brach unterwegs in 
Stücke. Das Auto ſelbſt wurde am Vorderteil ſtark beſchä⸗ 
digt. Der Poliziſt an der Klariſſenkirche, der den Unfall 
nicht beobachtet hatte, machte den Fahrer auf die Schäden 
an ſeinem Anto aufmerkſam und ließ ihn halten. Untere 
deſſen waren bereits Augenzeugen des Unfalls dem Auto 
nachgeeilt und machten dem Beamten von dem Vorfall Mel⸗ 
dung. Der Autolenker war ungemein erboſt über die ſich 
meldenden Perſonen. Als einer derſelben dem Beamten 
in deutſcher Sprache Mitteilung machte, rief der gewiſſen⸗ 
loſe Fahrer dazwiſchen: „Hier wird polniſch ge⸗ 
ſprochen und nicht deutſch!“ Der Beamte rief den 
Poſener Kaufmann zur Ordnung und nahm die Ausſagen 
auf. Im Laufe der Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß der 
Wagenlenker kein Fahrdiplom beſaß. Der Zuſtand 
des Verunglückten, der in das Städtiſche Krankenhaus ein⸗ 
geliefert wurde, iſt ſchwer. Er hat eine Gehirn⸗ 


erſchütterung und Verletzungen an der linken Schul⸗ 


ter erlitten. 


Venn etwas iſt gewalt' ger 
als das Schickſal, 


ſo iſt's der Mut, der's unerſchüttert trägt. 
Emanuel Geibel 


§ Ein Unterſchlagungsprozeß fand vor der Strafkammer 
des hieſigen Bezirksgerichts ſtatt. Zu verantworten hatte 
ſich der 37jährige Kaufmann Joſef Krukowſki aus Culm, 
dem zur Laſt gelegt wird, daß er zum Schaden der Firma 
Przechowo 14000 Zloty unterſchlagen habe. K. war vom 
Mai 1980 bis September 1932 in der genannten Firma in 
Schwetz als Inkaſſent beſchäftigt. Obwohl er ein angemeſſe⸗ 
nes Gehalt, Reiſeſpeſen und Diäten erhielt, veruntreute er 
nach und nach infolge ſeines leichtſinnigen Lebenswandels 


den oben angeführten Betrag. Die Veruntreuungen konnten 


nur deshalb ſolange Zeit nicht aufgedeckt werden, da K. in 
äußerſt geſchickter Weiſe falſche Abrechnungen und Quittun⸗ 
gen über die von ihm einkaſſierten Beträge ausſtellte und 
ſie ſeiner Firma einreichte. Der Angeklagte fälſchte oben⸗ 
drein noch einen Wechſel in Höhe von 1500 Zloty, den er 
gleichfalls zum Schaden ſeiner Firma zu Gelde machte. K., 


der ſich vor Gericht zur Schuld bekennt, wurde zu 2 Jahren 


Gefängnis, 3650 Zloty und zum Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren verurteilt. Der 
Angeklagte habe, wie in der Urteilsverkündung ausgeführt 
wird, die Unterſchlagungen aus Gewinnſucht begangen, 
weshalb er zu obiger Strafe verurteilt wurde. 0 


§ Unter der Anklage der Beleidigung des Polniſchen 
Staates hatte ſich vor der Strafkammer des hieſigen Be⸗ 
zirksgerichts der 28jährige Arbeiter Leon Brzesik aus 
Samotſchin, Kreis Kolmar, zu verantworten. Auf einem 
Ablaßfeſt im Juni dieſes Jahres in Göra Klaſztorna hatte 
der Angeklagte während der Verhaftung eines Bettlers ſich 
in beleidigenden Ausdrücken über den Polniſchen Staat ge⸗ 
äußert. B., der bereits wegen anderer Vergehen vorbeſtraft 
iſt, wurde vom Gericht zu 6 Monaten Gefängnis verur⸗ 
teilt. 3 d 0 

8 Der heutſze Wochenmarkt brachte ſehr regen Verkehr. 
Zwiſchen 10 und 11 Uhr forderte man für: Butter 1,60 
bis 1,70, Eier 1,40 — 1,50, Weißkäſe 0,20 — 0,25, Tilſiterkäſe 
1,50 — 1,60. Die Gemüſe⸗ und Obſtpreiſe waren wie folgt: 
Rotkohl 0,15, Weißkohl 0,07, Blumenkohl 0,70 — 0,80, Kohl: 
rabi, Mohrrüben, rote Rüben und Zwiebeln 0,10 Tomaten 


0,10 — 0,15, Bohnen 0,25, Roſenkohl 0,50, Apfel 0,30 — 0,40, 


laumen 0,35 — 0,40, Birnen 0,20 — 0,30. Der Geflügel⸗ 
ae Iteferte Gänſe zu 5—6, Enten 2,50 — 3,50, Hühner 


2 — 3,50, Tauben 0,50. Für Fleiſch zahlte man: Speck 0,80 
bis 0,90, Schweine⸗ und Rindfleiſch 0,60 — 0,80, Kalbfleisch 


0,80 — 1,00, Hammelfleiſch 9,70 —.0,80. Auf dem Fiſchmarkt 
wurde folgende Preiſe notiert: Aale 1,20 — 1,50, Hechte 1,00 
bis 1,40, Schleie 0,80 — 1,20, Plötze 0,40 Breſſen 0,60 — 0,80 
und Barſe 0,50 — 0,80. b N 


Samotſchin bleibt Stadt. 


S. Samotſchin, 22. September. Geſtern fand eine 
Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſtand u. a. der Beſchluß, ob Samotſchin weiter Stadt⸗ 
gemeinde bleiben oder gemäß der Verordnung vom 23. 3. 
d. J. in eine Dorfgemeinde verwandelt werden ſoll. Bür⸗ 
germeiſter Jozefowſkt hob hervor, daß Samotſchin 1740 
durch König Auguſt III. Stadtrechte erhalten habe, die Stadt 
Vermögenswerte von ca. 180000 Zloty beſitze und die be⸗ 
deutendfte Handelsſtadt im Kreiſe iſt. Nach kurzer Diskuſ⸗ 


fion wurde beſchloſſen, Samotſchin weiter Stadt bleiben zu 
laſſen. Der Bürgermeiſter ſtellte in Ausſicht, daß einige 
angrenzende Dörfer der Stadt eingemeindet werden kön⸗ 
nen. Der anweſende Staroſt des Kreiſes nahm hierauf das 
Wort und erklärte, daß er den Beſchluß der Stadtväter zur 
Kenntnis nähme und ihre Wünſche bei der Neugeſtaltung 
der Gemeinden berückſichtigen werde. Die Bürger müßten 
jedoch auch ihren Pflichten nachkommen, und iſt dazu Ge⸗ 
legenheit bei der Zeichnung der Staatsanleihe gegeben. 


J Crone (Koronowo), 23. September. Auf dem heuti⸗ 
gen Vieh⸗ und Pferdemarkt wurden folgende Preije 
gezahlt: Beſſere Arbeitspferde 300—385 Zloty, ältere Ar⸗ 


beitspferde 100— 250 Zloty; Schlächterware konnte man ſchon 


mit 20 Zloty kaufen. Junge, hochtragende Milchkühe brach⸗ 
ten 180—220 Zloty, abgemolkene ältere Milchkühe wurden 
mit 80-150 Zloty gekauft, hochtragende Färſen 120-140 
Zloty. Der Handel verlief nur ſehr flau. Der Auftrieb bei 
Rindern war gering, dagegen war er bei Pferden gut. 

Auf dem Wochenmarkt wurden folgende Preiſe ge⸗ 
zahlt: Butter 1,40—1,50, Eier 1,30—1,40 die Mandel, Maſt⸗ 
ſchweine 44—50 Zloty der Zentner, Abſatzferkel 24-30 Zloty 
das Paar. 


q. Gneſen (Gniezno), 22. September. Diebe drangen 
in die Villa des Rentiers Saſchinſki, Tremeſſenerſtr. 22, 
durch ein Fenſter in die Speiſekammer und von dort in das 
Eßzimmer, wo ſie eine Flaſche Wein leerten. Darauf ſtah⸗ 
len die Täter eine Geldtaſche mit 45 Zloty, eine ſilberne 
Damenarmbanduhr, Granatohrringe und Broſche, einen gol⸗ 
denen Ring, eine Sparbüchſe mit 10 Zloty und andere Klei⸗ 
nigkeiten. Sie wurden jedoch geſtört und ließen Bettwäſche 
zurück, welche ſie ſich auch ſchon bereit gelegt hatten. Von 
den Tätern fehlt jede Spur. 


+ Life (Leſzno), 23. September. Am letzten Sonntag 
fand in Wulſch bei Schmiegel beim Gaſtwirt Langner ein 
Erntevergnügen ſtatt. Nach anfänglich harmoniſchem 
Verlauf des Feſtes kam es hernach zu einer Schlägerei. 
Die Radaubrüder zerſtörten die ganze Saal- und Aus⸗ 
ſchankeinrichtung, außerdem wurden 28 Fenſterſcheiben und 
80 Bierflaſchen und Gläſer zertrümmert. Den entſtandenen 
Tumult benutzten Diebe, um ſich an den Kleidungsſtücken 
zu vergreifen. Es fehlten 9 Mäntel und 5 Fahrräder, von 
Hüten und Mützen ganz zu ſchweigen. Die ſofort benach⸗ 
richtigte Polizei ſtellte umfangreiche Nachforſchungen an. 
Bis jetzt konnten neun der Rädelsführer verhaftet und ins 
Schmiegeler Gerichtsgefängnis eingeltefert werden. 


es Mrotſchen (Mrocza), 23. September. In der Nacht 
zum Donnerstag drangen Diebe bei dem Molkereibeſitzer 
Kunz in Rosmin durch das Strohdach auf den Boden 
und ſtahlen zwei Sack Federn, zwei Betten, Wäſche und 
alles Fleiſch eines vor Wochen geſchlachteten Schweines. 


c Poſen, 22. September. Bei Fundamentierungs⸗ 
arbeiten in der Slonecznaſtraße ſtieß man in etwa 1 Meter 
Tiefe auf ein Skelett. Zur Ermittlung der Herkunft 
des Skeletts ſind von der Kriminalpolizei Schritte einge⸗ 
leitet worden. 

In der fr. Berlinerſtraße wird, dem „Kurjer Poznan⸗ 
fi” zufolge, in den nächſten Tagen von einem aus Kaliſch 
gebürtigen, aus Berlin zurückge wanderten B. 
Szwarc eine jüdiſche Bank eröffnet werden. 


Geſtern abend erlitt der Schutzmann des 3. Polizei⸗ 


reviers, Karpinſki, als er ſich die Schuhe putzte, einen 


ſchweren Unfall, indem ſich ſein Revolver entlud und 


ihm ein Schuß in den Unterleib drang, ſo daß der Schwer⸗ 4 


verletzte ins Stadtkrankenhaus geſchafft werden mußte. Der 
Vorgang iſt noch nicht reſtlos aufgeklärt. Es ſcheint, als 


ob der Revolver nicht geſichert geweſen iſt. 


Pech hatte geſtern ein Taſchendieb, der Händler 
Staniflam Kowalſki aus der fr. Herderſtraße 4, der auf der 
Straßenbahn eine Taſche des Gutsbeſitzers Foſkäſki aus 
Zlotniak, Kreis Inowrockaw, aufſchlitzte, um ſich ihren In⸗ 
halt anzueignen. Er wurde feſtgenommen. — Gleichfalls 
feſtgenommen wurde der Kümmelblättchenſpieler Sylveſter 
Rochowiak, Alter Markt 41 wohnhaft. 5 

Vor Hunger und Erſchöpfung brach geſtern 
auf dem fr. Kurfürſtenring der arbeitsloſe Stefan Jaſin⸗ 
ſki aus der Friedensſtraße 33 zuſammen und wurde ins 
Stadtkrankenhaus geſchafft. 

Im Hauſe fr. Waſſerſtraße 24 entſtand geſtern durch 
einen ſchadhaften Schornſtein in der Wohnung von Vinzent 
Tomczaf ein Balkenbrand, der von der Feuerwehr ge⸗ 
löſcht wurde. 


O Pnudewitz (Pobiedziffa), 21. September. Ein⸗ 
gebrochen wurde in der vergangenen Nacht in die Wohn⸗ 
räume des Landwirts Pitt in Gnifkowko hieſigen Kreiſes. 
Sämtliche Kleidungsſtücke, Wäſche und Betten, welche ſich 
in den Zimmern neben den Schlafräumen befanden, wurden 
geſtohlen. Auch auf den Bodenraum waren die Einbrecher 
gegangen. Da ihnen Säcke zum Einpacken fehlten, ſchütte⸗ 
ten fie den Klee⸗ und Seradellaſamen aus. Der Schaden be⸗ 
läuft ſich auf einige tauſend Zloty. Die Täter ſind bis jetzt 
nicht ermittelt. 


s. Samotſchin (Szamoein), 22. September. Der Polizei 


gelang es, den Pferdediebſtahl bei der Witwe Brach 
in Waldberg aufzuklären. Das Pferd wurde bei einem 
Bäckermeiſter in Netzthal vorgefunden und beſchlagnahmt. 
Als Dieb wurde ein Arbeiter aus Ludwigsluſt ermittelt, 
welcher früher in Waloͤberg beſchäftigt war. Dieſer hat die 
Tat eingeſtanden und wurde ins Gerichtsgefängnis nach 
Margonin überführt. Auch andere Diebſtähle werden ihm 
zur Laſt gelegt. 


(BEE Ta EEG TE RE TREE. TE EEE TEE EEE ATTERSEE. 
Berlangen Sie überall 


auf der Reife, im Hotel, im Reſtaurant, 
im Café und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Nundſchau. 
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Sandesgenossenschaftshank 


Bank Spötdzielczy z ograniczong odpowiedzialnoSsciq Poznan 
(früher: Genossenschaffsbank Poznan) 


Oddziat w Bydgoszczy, ul. Gdansk 16 a2 
Telefon 291, 374, 373. Postscheckkonto Poznan Nr. 200 182. 
Drahtanschrift: Raiffeisen. Girokonto: Bank Polski, Bydgoszcz. 


gigenes Vermögen 6.600. 000.— zi | Haftsumme rund 10.700. 000.— zt. 


Annahme von Spareinlagen gegen bestmöglichste Verzinsung. 
Laufende Rechnung. Scheckverkehr. An- und Verkauf und Verwaltung von Wertpapieren. 
Bank-Inkassi. An- und Verkauf von Sorten und Devisen. Vermietung von Safes. 


Städt. Handels- U. Höhere Handelsschule e elſſhe II Bo 2. a 
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Faulgraben 11 DANZIG Fernruf 24381 5.3218. d.6e16lt.d.3.| Gegründet 1920 früher Elyjium- Theater. 
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Handelsschule l. Höhere Handelsschule dut -Umprefiete EEE 
und Abendkurse in Binzelfächern neb. d. Deutſch. Rundſch. Die Spielzeit 1933/34 wird am Mittwoch. dem 11.Ofkober 1933 mit 


S e 
beginnen am 11. Oktober 1933. 
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Anmeldung und Auskunft Faulgraben 11, täglich, außer Es IL O e d 1 p u 5 


Heute 1 re ſanft nach 
langem, m it Ged ertragenem 
Leiden meine uͤebe Tochter, unſere 
gute Schwefter 


Helene Zander 


In tiefer Trauer 
Franziska Zander. 


Swiecie, den 21. September 1933. 
Die S findet am Montag, 

dem 25 ts., nachm. 3 Uhr von 

der Leichenhalle aus ſtatt. 6845 


9 U 1112 Uhr, ferner Dienstag und 1 8 nach Sophokles. | 
Eryk Dietrich, Erſter Teil: Oedipus der Herrſcher 


Dr. Sittel, Direktor. 

Cab. J. Te. 6 Zweiter Teil: Oedipus auf Kolonos 
neu überſetzt, bearbeitet und für einen Abend eingerichtet von 
Heinz Lipmann 
Choriſche Muſil: Wilhelm von Winterfeld 

eröffnet. 2508 
0 Zur Eröffnung der Spielzeit: 
Ouvertüre aus: „Die ang nr — von Nürnberg“, 
"Oper von Richard 


Freitag. den 13. Oxtober 1933: „Der Eheſtreit⸗, 
Ein heiteres Dorfbegebnis in 3 Akten von Julius Pohl. 
Umſonſt eine Schr le U. P. N. 


3341, Erlaubnis nicht erforderlich en on — den Spielplan ſind weiterhin folgende Werke in Ausſicht 
350 Patronen, erſenden wir 5 
iX f Setetereiner u eee I. Klaſſiſche Werte: 


7e. 2272 GRE y Gdanska 35 


Der beste Kaffee; 
das beste Gebäck 
Reiche Auswahl von Zeitschriften I 


Von der Reiſe zurück. 
Dr. med. v. Wiecki 


Dworcowa 47. zu Tel. 1623.) 
N III 


. f Halt — bei uns am billigſten! 
: PrivatklinikDr.Kröl! 


0 Bydgoszez, Plac Wolnoscl II:: Telefon 1910 
a) Innere und Nerven-Abtellung 


ul Nachweislich gute Erfolge 


b) Chirurgisch äkologisch d Geburts- h Gold, Schweizer Syſtem, Anker“, — 1 
hilftiche Abtellung RER : N mit . Glas u. 10 jähr. Garant. e von Beidrl@ vom —— Salbe e 
ee en gg eee ABENDGYMNASIUM ds ech beijere Yusführ.218-75.| „Ynnes iel von Beiedr. Hebbel, 
thoermie — Höhensonne— Sollux usw.) {9 0.00: del chief m. 3 Kapſeln 12.00, en . 10 r Tea 0 BE 
Medizinische Bäder etc. Nina Ay Leiter und Inhaber: 3 15.00: eh: auf St teinen 1114.00, i" 
. 8 Fritz Ecker, . 16.00. Damen- oder Herren⸗Arm⸗ II. Muſikaliſche Werke: 
558 DAN Z18, reise ton 27979 ambube 11.50, 14.00, 16.00; Ala 8täg. 10.00, 12.00.| Der Trompeter pon Sättingen“ „Oper in 3 Akten nebit einem 
’ Adr.: ;DomZegarkowy, Skrzydiower, Borſplel von Biltor €. 
Zurückgekenrt S —. — ,Das Dort one Glade, Sin gibiel in 2 Atzen von Dito Künnede. 
Warſchauerin erteilt Klavierſtimmungen „das Gretel aus 12 „Volksstück mit Muſik in 3 Akten 


on Chr. ne it von A Strehlau (Neuheit). 
„Die Puppenſee“, von B 


Be ger“, Operette in 

1 1 von Dffenbab, 1 ee Einakker⸗Nbertd. 

„Das Märche nen S felein“, ein Weih⸗ 
nadtsipiel 28 1 "Bor ſpiel und 8 Bildern von L. Erlenbach ⸗ 
Engerer (Neuheit 


Möller. Dan ig. Ka ub. Markt 23. 3 5 0 
Neue Kurſe Bien A Ottober. 8 Dach. Boca 26. v0 III. Diodernes Drama und Schauſpiel: 


Pfitzenreuter, Pomorska 27. 


Muſchlnentechnische Abenpiehule 


menten, Goemaicinifienichule, 


Aleje Oſſolinſkich 10, J. 


Dr. Rrebs, Wiechork ee Unterricht 
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# Federloſe Bruchbänder Sie chen = 1 10, Oktober 1933 und endet 5 „Robinion jet 19 he L „ein S 3 Akten von Friedrich 
% Sicheres Zurückhalten jeden Bruches. + N Forſter ( 

Für ganz ſchwere Fälle Beſtellung nach Maß. 6821 di IV eng Komödi d moderner Sch k: 
+ > N omödie und modern wan 
5 Fr. Wilke 4 Ster kai „Wenn der Hahn kräbt“ Komödie in 3 Akten von Auanſt 
2 Einziges Fachgeſchäft am Platze für Bruchbänder u. Bandagen 4 600 Aeſthetiſche ba Gefen (Die Wurkiuppe), Bauerntoktöbie von 
Pen Er ee nie ft es! Da. it u was niche 0 want in 3 Akten von Franz Arnold 
g % Wer ein Bruchband benötigt, wende ſich an das ortt. a” E wunderbare (Neuheit). 
anſäſſige oder nächſtliegende Fachgeſchäft, das nicht not⸗ Wolfshagen a oltowo), poeßtd ibt 1 ein aut Aenderungen find vorbehalten. 

+ wendig hat, mit marftſchreieriſcher Reklame aufzutreten. $* Aukom)y, Ben Roriett ür die Spielzeit 1 d de 

* Rallam ift, auf verlodende Annoncen berumgicbender Händler die Innere Di ton In Böen (Poznan, Für zelt 1993/34 find folgen 

+ cht hereinzufallen, wie es ſchon manchem paſſiert iſt. + I. Fr. an ata gürtel u. Büftenbalter. zur einmalige er ee BE 
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Pommerellen. 


23. September. 
Zahlungsaufforderungen zur Bermögensabgabe 


haben einige Finanzämter im Pommerellen auch An⸗ 
ſiedlern zugeſandt, die nicht mehr als 35 Hektar Land be⸗ 
ſitzen. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen find aber ſolche 
Anſiedler frei von der Pflicht zur Entrichtung dieſer Ab⸗ 
gabe. Bei einer in der Jöba Skarbowa in Graudenz er⸗ 
folgten Intervention von zuſtändiger Seite iſt denn auch 
erklärt worden, daß hier nur ein Irrtum vorliegen 
könne. Anſcheinend hätten die betreffenden Finanzämter 
nicht gewußt, daß die Landwirte, denen die Zahlungs⸗ 
aufforderung zuging, Anſiedler find. Die irrtümlich Be⸗ 
dachten brauchten ſich daher nur an die in Betracht kom⸗ 
menden Finanzämter zu wenden und ihnen kundzugeben, 
daß fie Inhaber einer Rentenanſiedlung find (unter Angabe 
von Grundbuch, Band, Kartenblatt und Flächeninhalt der 
Anſiedlung), und daher nicht der Vermögensabgabe unter⸗ 
liegen. Einer Stempelmarke bedürfe es bei einem ſolchen 
Schreiben nicht. * 


Graudenz (Grudziadz). 
Beſitzung durch Blitzſchlag vernichtet. 


Freitag abend gegen 7 Uhr fuhr der Blitz in dem ca. 
10 Kilometer entfernten Gr. Weſtfalen in das Gehöft des 
Beſitzers Schröder. Das alte Fachwerkgebäude brannte 
mit den damit verbundenen Wirtſchaftsgebänden nieder. 
Die Graudenzer Feuerwehr vermochte nur noch einen 
nebenan ſtehenden Schuppen, ſowie einen Schober zu retten. 
Das lebende Inventar konnte bis auf einige Hühner ge⸗ 
rettet werden. Der Schaden beträgt ca. 30 000 Ztoty. 0 


Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt. In der Zeit 
vom Sonnabend, 23. September, bis einſchließlich Freitag, 
29. September, haben Nacht⸗ und Sonntagsdienſt die Adler⸗ 
Apotheke (Apteka pod Orkem), Oberthornerſtraße (go Maja), 
ſowie die Greif⸗Apotheke (Apteka pod Gryfem), Lindenſtr. 
(Lipowa). * 

Acht Lebensjahrzehnte zurückgelegt hat am heutigen 
Sonnabend, 23. September, eine hieſige, allgemein wert⸗ 
geſchätzte deutſche Mitbürgerin: Frau Witwe Klara Mey 
geb. Salle. Die alte Dame erfreut ſich trotz ihres hohen 
Alters noch einer ganz beſonderen ſowohl körperlichen wie 
geiſtigen Friſche. Seit 53 Jahren in Graudenz anſäſſig, 
hat ſie, die geborene Königsbergerin, Zeit ihres Lebens 
ſich treuer Pflichterfüllung im häuslichen Kreiſe gewidmet. 
An der Seite ihres nach 47jähriger Ehe durch den Tod ab⸗ 
berufenen Gatten, des durch ſeine vielſeitige berufliche und 
öffentliche Wirkſamkeit angeſehen geweſene Stadtverordne⸗ 
ten Kaufmann Ludwig Mey, waltete die Jubilarin ſtill, 
redlich und eifrig all die vielen Jahre hindurch. Auch in 
ihrem Leben gab es ein Auf und Nieder. Geſchäftlicher 
Fehlſchlag ließ ihren Gatten und fie nicht verzagen; fleißi⸗ 
ges, zielbewußtes Schaffen führte auch wieder zu gefeſtigter 
Exiſtenz. Jetzt freilich bereitet des Geſchickes Ungunſt auch 
ihr manchen Kummer, den ſie aber dank ihrer inneren Ab⸗ 
geklärtheit und auch dank liebem, ſelbſtloſem freundſchaft⸗ 
lichen Eintreten wacker und ergebungsvoll erträgt. Der 
heutige Tag dürfte der Jubilarin mancherlei Zeichen von 
Liebe und Verehrung bringen. 5 

Die Handwerkskammer in Graudenz gibt folgendes 
in ihrem Organ bekannt: In der Angelegenheit der Ein⸗ 
ziehung von Gebühren von Lehrlingen für den Arbeits⸗ 
fonds, die in Handwerksunternehmen 7., 6. und höherer 
Gewerbekategorie tätig ſind lin Handwerksunternehmen 
8. Kategorie ſind dieſe Lehrlinge frei von den Beiträgen), 
hat der Rat der Handwerkskammer an das Miniſterium 
für ſoziale Fürſorge eine Denkſchrift gerichtet. Darin wird 
gebeten, die einziehenden Krankenkaſſen darüber aufzuklären, 
daß Lehrlinge in allen Handwerksunternehmen keine Lohn⸗ 
arbeiter ſeien, ſondern in einem Lehr⸗ und Erziehungs⸗ 
verhältnis zu dem Unternehmer ſtänden und deshalb nicht 
den Gebühren für den Arbeitsloſenfonds unterlägen. * 

Nur mäßige Beſchickung wies der letzte Pferdes 
und Viehmarkt auf. Das Angebot in Pferden war 
zwar nicht bedeutend; aber ſowohl unter den von Händlern 
angebotenen Tieren, wie auch unter denen, die Landwirte 


Solide, elegante Garderobe 


erhalten Sie bei 


Gerhard Krajewski 


Erſttlaſige Maßſchnelderel für Damen und Herren 
Grudsigds. ul. Marſzalka Boca 22. 0825 


8 


Aushilie 


im Latein, Polniſch, be⸗ 
ſonders bei Rückſtänd., 
erteilt ſachmänn.geweſ. 


Ingoderne ac Heeg, Schlafzimm. 
Schleif⸗ 
Eee 0785 


0 in Elfenbein, 
lack, preis w. zu verkauf. 
Tiſchleul. Spichrzowabz. 
am Magiſtrat. 7676 
adz. ul, Kujota ————5—i 
2 W reppiche 


Bra; Läufer 
Emil Romey | “elanleinen 


Furniere, Sperr⸗ 
platten, Leim 
uſw. preiswert 5817 


„Forniery i Dykty“ 


1 


N 

‚| Psplerhandlung ltr e Schönebeck, 
N Torufska Nr. 16 18 Nickiewieza 18. 
deere Otto Kahrau 


|— 
N Suche zum 1, Oktbr. in 
ılica Sienkiewieze 16. Frudeiabs eine 


Aimmerwohnung Fleiſcherei zun 4-5 Jim. Wohn. 


entrum, zu verm. Off. rm. Off. u. C. 578 unt. Nr. 6800 an die 
u. 9.6837 an .lt d. 5 Re N 


_ A266 


—— ' ' — ——— — — — 


Graudenz. 


Geſchäftsſt. A. Kriedte. . ·:ůãQg̃mꝶgRoän 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag den 24. September 1933. 


zum Verkauf ſtellten, bemerkte man recht brauchbare, ſchwere 
Exemplare. Ein ſchwerer Brauner im Alter von 2% Jah⸗ 
ren ſollte 450 Zloty koſten, ein Geſpann von ſchweren 
Paſſern 900 Ztoty bringen. Auch leichtere Tiere beſſerer 
Beſchaffenheit bot man mit 250—400 Zloty an. Der Abſatz 
von Pferden in höheren Preislagen war jedoch nicht weſent⸗ 
lich. In der Hauptſache wechſelten Pferde zum Preiſe von 
100 —200 Ztoty den Eigentümer, und ſolche geringſter 
Qualität zu niedrigſten Preiſen. Das Angebot in Rindvieh 
war gleichfalls nur unbedeutend. Neben Tieren billigſter 
Preislage konnte man auch ſolche zu höheren Preiſen be⸗ 
merken. Mit 180—200 Ztoty wurden bereits beſſere Milch⸗ 
kühe erworben. Geringwertigere Tiere erzielten nur 90— 
150 Zloty, ganz minderwertige Exemplare waren noch 
billiger. Im allgemeinen war beim Rindvieh ein Anziehen 
der Preiſe zu konſtatieren. Das Regenwetter beeinflußte 
den Markt ungünſtig. 15 

* Die traurige wirtſchaftliche Lage der Pepeche be⸗ 
leuchtet die Ankündigung eines Gerichtsvollziehers, der⸗ 
zufolge er am 26. d. M., 10 Uhr, dort 3064,5 Meter Futter⸗ 
zeug für Galoſchen und 8475 Meter braunen Segeltuchſtoff 
im Schätzungswerte von 11 479,50 Zloty zur Verſteigerung 
bringen werde. 5 * 

x Verzagtheit infolge Arbeitsloſigkeit brachte ein 
20jähriges Mädchen am Donnerstag in den Morgenſtunden 
zu einem verzweifelten Entſchluß: Sie nahm Jod zu ſich in 
der Abſicht, ihrem Leben ein Ziel zu ſetzen. Paſſanten 
fanden die Unglückliche in der Bahnhofſtraße (Dworcowa). 
Man brachte ſie nach dem Städtiſchen Krankenhauſe, wo ſo⸗ 
fort eine Auspumpung des Magens vorgenommen und 
jede Gefahr beſeitigt wurde. * 


Vereine, Beranftaltungen 
und beſondere Nachrichten. 
Sie dürfen nicht fehlen bei der „Fahrt ins Blaue“. Beachten Sie 


die Anzeige der Deutſchen Bühne Graudenz in der heutigen 
Nummer unter Graudenz. 6722 * 


Thorn (Torun). 


+ Der Waſſerſtand der Weichſel betrug Freitag früh 
am Thorner Pegel unverändert 0,73 Meter über Normal. — 
Im Weichſelhafen trafen ein: Schlepper „Nadzieja“ mit zwei 
leeren Kähnen aus Danzig, Schlepper „Mauricy“ mit drei 
Kähnen aus Danzig, Schlepper „Zamoyſki“ mit zwei Kähnen 
aus Warſchau und Perſonendampfer „Gontec“ gleichfalls 
aus Warſchau. Von hier fuhren ab: Dampfer „Goniec“ und 
Schlepper „Urſzula“ mit zwei Kähnen nach Warſchau, Schlep⸗ 
per „Zamoyſki“ mit vier Kähnen und Schlepper „Mauriey“ 
nach Danzig. Auf der Fahrt Warſchau — Danzig bezw. in 
entgegengeſetzter Richtung paſſierten die Perſonendampfer 
„Mickiewicz“ bezw. „Atlantyk“ und „Jagiekto“, und machten 
hier kurzen Aufenthalt. * * 


E Zur Beſichtigung des 700 jährigen Thorn weilten in 
den letzten Tagen außer verſchiedenen Dorſſchulen der Um⸗ 
gegend auch mehrere Klaſſen der Goetheſchule in Graudenz 
und vier Klaſſen des Draegerſchen Lygeums aus Bromberg 
hier. Lyzeallehrer Kerber hat ſich den auswärtigen 
Schülern und Schülerinnen dankenswerter Weiſe zur Ver⸗ 
fügung geſtellt und fie ſachkundig durch die Jubiläumsaus⸗ 
ſtellung „700 re Thorn“ im ſtädtiſchen Muſeum 
geführt. 2 0 

= Gefährdeter Neubau. An dem neuerbauten Hauſe 
Königſtraße (ul. Sobieſkiego) 55, Salomea Wiecek ge 
hörend, machten ſich in einer Wand Riſſe bemerkbar, die 
für die Sicherheit des Baues Beſorgniſſe aufkommen laſſen. 
Die Polizei ſetzte die Bauabteilung der Stadtverwaltung 
von dem Vorfall in Kenntnis. >. 


v. Der Mauereinſturz im ſtädtiſchen Schlachthaus vor 
dem Apellationsgericht. Wie wir ſchon mehrfach berichteten, 
ereignete ſich im Dezember v. J. auf dem Terrain des ſtädti⸗ 
ſchen Schlachthauſes auf der Jakobsvorſtadt der Einſturz 
einer neuerbauten Mauer, wodurch zwei Arbeiter den Tod 
fanden, und einige andere ſchwer verletzt wurden. In der 
erſten Verhandlung wurden Stadtbaumeiſter Radomicki 
und Bauunternehmer Szmidt zu je 1 Jahr Gefängnis 
verurteilt. Das Appellationsgericht hob dieſes Urteil in 
der im Januar d. J. ſtattgefundenen Verhandlung auf und 
ſprach beide Angeklagte frei. Gegen dieſes Erkenntnis legte 
der Staatsanwalt Berufung ein. Das Höchſte Gericht 


Nr. 219. 


hob das Urteil des Appellationsgerichtes auf und wies die 
Sache zur nochmaligen Verhandlung mit anderer Richter⸗ 
beſetzung an das Appellationsgericht zurück. — Nachdem vor 
einigen Tagen die Verhandlung vertagt worden war, er⸗ 
folgte am geſtrigen Tage die Urteilsverkündung. Das Ge⸗ 
richt hob das vorige Urteil des Appellationsgerichtes auf 
und beſtätigte, was den Angeklagten Radomicki an⸗ 
betrifft, das Urteil der erſten Inſtanz, indem es ihn weger 
fahrläſſig herbeigeführter Tötung zweier Menſchen zu 
einem Jahr Gefängnis verurteilte. Die Hälfte der 
Strafe wird dem Angeklagten auf Grund der Amneſtie ge⸗ 
ſchenkt. Den Bauunternehmer Szmidt ſprach das Ge⸗ 
richt frei. * 
E Der Freitag Wochenmarkt, der in allen Teilen ſehr 
ſtark beſchickt war, litt unter regneriſchem Wetter. Man 
notierte folgende Preiſe: Eier 1,30—1,50, Butter 1,40—1,70, 
Blumenkohl (ſehr viel) pro Kopf 0,05—0,80, Weißkohl pro 
Kopf 0,05—0,20, Rot⸗ und Wirſingkohl pro Kopf 0,10—0,30, 
Roſenkohl pro Pfund 0,50, Kartoffeln pro Pfund 0,08—0,04 
und pro Zentner 2,50—3,00, Kohlrabi pro Bund 0,30 0,50, 
Tomaten 0,05—0,25, Gurken pro Stück 0,02—0,50, Zwiebeln 
drei Pfund 0,25, Spinat 0,20--0,80, Salat pro Kopf 0,02.— 
0,05, Apfel 0,10—0,30, Birnen 0,15—0,40, Pflaumen 0,20—0,40, 
Weintrauben 1,00, Walnüſſe 1,20 Zitronen pro Stück 0,10 
bis 0,15, Bananen pro Stück 0,25—0,50, Rehfüßchen, Grün⸗ 
linge und Champignons pro Maß 0,10—0,15, Steinpilze und 
Reizker pro Mandel 0,50—0,70. Die Preiſe für Geflügel, 
Fiſche und Blumen wieſen keinerlei Veränderung auf. * 


v Ermittelter Revolverſchütze. Vor einigen Wochen 
verſuchten mehrere Zivilperſonen einen in der Jakobſtraße 
(ul. Sw. Jaköba) durch eine Militärpatrouille zur Vor⸗ 
zeigung feiner Ausweispapiere aufgeforderten Soldaten su 
befreien. Da das Vorhaben mißlang, ergriffen die Zivi⸗ 
liſten die Flucht, wobei einer von ihnen in Richtung der 
Patrouille mehrere Revolverſchüſſe abgab, die glücklicher⸗ 
weiſe ihr Ziel verfehlten und auch keinem der zahlreichen 
Straßenpaſſanten Schaden zufügten. Dieſer Revolverſchütze 
konnte jetzt von der Polizei in der- Perjon eines Kulicz⸗ 
£omffi ermittelt werden, den die Soldaten mit Beſtimmtheit 
als Täter wiedererkannten. K. wurde verhaftet und dem 
Gerichtsgefängnis zugeführt. am 


t. Ein gefährlicher Dummerjungenſtreich. Als der 
Hauptmann Chodarki vom Stabe des VIII. Korps Don⸗ 
nerstag nachmittag gegen 4 Uhr in einem Sportboot des 
polniſchen Ruderklubs eine Ruderfahrt auf der Weichſel 
unternahm und gerade unter der Eiſenbahnbrücke paſſieren 
wollte, warf jemand von oben eine Blechbüchſe hinab, die 
genau auf das Boot fiel. Infolge des unerwarteten Vor⸗ 
kommniſſes muß Hauptmann Ch. wohl einen „Krebs“ ge⸗ 
fangen haben, ſo daß der Einer umkippte und der Offizier 
unfreiwillig ein Bad in dem nur etwa 8% Grad „warmen“ 
Waſſer nehmen mußte. Es gelang ihm, ſchwimmend das 
Ufer der Baſarkämpe zu erreichen. Der Täter wurde leider 
von keinem der Paſſanten auf der Brücke angehalten und 
blieb unermittelt. — Es iſt dies nicht das erſte Mal, 
daß Waſſerſportler auf dieſe Weiſe von Brückenpaſſanten 
„begrüßt“ werden. Auch an anderen Stellen der Weichſel 
dienen ihre Fahrzeuge als Zielſcheiben für ſteinewerfende 
Lümmel, die natürlich nie gefaßt werden können, da ſie 
längſt fortgelaufen ſind, wenn die Ruderer oder Paddler am 
Ufer anlegen. * 

== Sieben Mann ohne Fahrkarten wurden am Donners⸗ 
tag auf der Eiſenbahn angetroffen, der Polizei übergeben 
und von dieſer dem Burggericht zur Aburteilung zugeführt. 
An demſelben Tage wurde je eine Perſon wegen Herum⸗ 
treibens und unbefugten Verkaufs von Liederbüchern, wegen 
Händelſucht in betrunkenem Zuſtande und wegen ſittlicher 
Verfehlungen feſtgenommen. Bis zu erfolgter Ausnüchte⸗ 
rung wurden zwei Bezechte auf der Wache zurückbehalten. 
— Zur Anzeige gelangten zwei Einbruchs⸗ und fünf ge⸗ 
wöhnliche kleine Diebſtähle, eine gefährliche Bedrohung und 
elf Übertretungen polizeilicher Verwaltungsvorſchriften.“ 


— — 


h. Konitz (Chojnice), 22. September. Die drei katho⸗ 
liſchen Vereine von Konitz hatten beſchloſſen, auch den 
Kranken einen Kirchenbeſuch zu ermöglichen. Heute mor⸗ 


gen wurden alle Kranken mit Wagen und Autos zur Pfarr⸗ 
kirche gebracht, wo um 9 Uhr der Domherr Makowſki eine 
polniſche und deutſche Pre⸗ 


Meſſe zelebrierte und eine 
digt hielt. 
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Gesuche um Einladungen an den Vor- 
sitzenden Arnold Kriedte, 
Grudziadz, Mickiewieza 10, 0700 
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Es wurde geſtohlen: Dem Landwirt Johann Sch wa⸗ 
nis in Harmsdorf em Fiſchnetz, dem Landwirt Jarſki 
5 Hühner, vom Kloſterhof in Zamarte verſchiedene Wäſche. 

h Lautenburg (Lidzbark), 22. September. Diebe 
brachen in die ſtädtiſche Badeanſtalt ein und ſtahlen von 
dort alles, was irgend einen Wert hatte. U a. ein weißes 
Leinwandſegel, eine Segelleine von etwa 40 Meter Länge, 
25 Badekoſtüme, drei Pyjamas. einen Bademantel, eine 
Pelerine, drei Handtücher, zwei Jacketts, eine Hoſe, eine 
Herrenjoppe, ein Netz von 1% Meter Länge und Schlüſſel 
von den ſtädtilſchen Booten. Der geſamte Schaden beträgt 
600 Zloty. Die Diebe haben ihre Beute mit einem Kahn 
fortgeſchafft. 

Ein tödlicher Unglücksfall ereignete ſich am 
letzten Sonnabend im ſtaatlichen Walde bei Langendorf 
(Kolonja Brynſk). Die Forſtbeamten Bonczyk aus Klonowo 
und Wisniewski aus Jamielnik begaben ſich in den Wald 
bei Langendorf, um Holzdieben aufzulauern, die in der 
letzten Zeit auf fürchterliche Weiſe den Baumbeſtand ſchä⸗ 
digten. Etwa gegen vier Uhr trafen ſie auf die beiden 
Brüder Piorkowſki, auf deren Fuhrwerke geſtohlenes Eichen⸗ 
holz geladen war. Der Förſter Bonczyk forderte die Holz⸗ 
diebe auf, ſich mit ihren Fuhrwerken auf die Förſterei zu 
begeben, was ſie nicht taten. Dagegen ſtürzten ſie ſich auf 
die Forſtbeamten in der Abſicht, ſie wehrlos zu machen. Es 
kam zu einem Ringen, im Verlaufe deſſen plötzlich ein Schuß 
krachte, wobei die ganze Schrotladung dem einen P. in die 
Magengegend drang. Auf dem Wege zum Arzt nach Lauten⸗ 
burg iſt P. ſeinen Verletzungen erlegen. P. hinterläßt Frau 
und drei kleine Kinder. Die durchgeführte Obduktion und 
eingeleitete Unterſuchung ergaben die völlige Schuldloſigkeit 
des betreffenden Forſtbeamten. 

— Tuchel (Tuchola), 22. September. In Cekeyn, Kreis 
Tuchel, wurde dem Beſitzer Myslinſki nachts ein großer 
Bienenkorb geſtohlen. M. benachrichtigte ſofort die Poli⸗ 
zei, die umgehend die Diebesſuche aufnahm. In einem 
Hauſe fanden ſie in einem Eimer friſchen Wabenhonig und 
im Garten desſelben Hauſes einen zweiten Eimer mit 
ſchmutzigem Honig. Das Bienenhaus ſelbſt müſſen die 
Diebe bereits verbrannt haben. Die Hausinſaſſen wollen 
angeblich nicht wiſſen, wie der Honig ins Haus und in den 
Garten gekommen iſt. Durch gerichtliche Unterſuchung 
dürfte aber der Fall bald geklärt werden. 

Eine Perſon aus Polniſch⸗Konopath (Polſki Konopat), 
Kreis Schwetz, nahm auf dem Wege durch Lubiewo, Kreis 
Tuchel, eine kleine Milchkanne mit 8 Liter Milch gefüllt in 
den frühen Morgenſtunden mit. Selbige gehörte dem Brief⸗ 
träger Piotrowſki aus Bromke (Bramka) und ſollte mit dem 
Milchwagen zur Molkerei mitgenommen werden. Der 
Dieb konnte durch die Polizei bald ermittelt werden. 

x Zempelburg (Sepölno), 22. September. Am Freitag, 
dem 29. d. M., findet im Hotel Polonia durch die Ober⸗ 
förſterei Klein⸗Lutau eine Brennholzverſteigerung 
aus den Revieren Emmiswalde, Kottasheim, Lutan und 
Swidwie ſtatt. 

Auf dem letzten Wochenmarkt notierte man: Butter 
1,40—1,50 pro Pfund, Eier 1,20—1,30 pro Mandel, Eßkartof⸗ 
feln 1,80 pro Zentner. Auf dem Schweinemarkt for- 
555 und zahlte man für Abſatzferkel 18—25 Zloty pro 

aar. 


Das Zentrum 
aus der Danziger Regierung ausgetreten. 


Danzig, 22. September. 


Was wir ſchon in unſerem Bericht über die Volkstags⸗ 
ſitzung gerüchtweiſe erwähnt hatten, daß infolge der Wahl 
des Senators Dr. Wiereinſki⸗Keiſer durch die Na⸗ 
tionalſozialiſten das Zentrum wahrſcheinlich aus der Regie⸗ 
rung austreten werde, iſt nun Tatſache geworden. Der ein⸗ 
zig noch verbliebene Zentrumsſenator Prälat Sawatzki 
hat ſein Amt als unbeſoldetes Regierungsmitglied in einem 
Schreiben an den Präſidenten des Senats niedergelegt. 
Gleichzeitig hat der Vorſitzende der Danziger Zentrums⸗ 
fraktion ein Schreiben an den Senat gerichtet, in dem er den 
Austritt des Zentrums aus der Regierungs⸗ 
koalition mitteilt. Anlaß zu dieſer Entſcheidung ſeien 
die fortgeſetzten Forderungen von NSDAP. und Regierung 
auf Auflöſung der Zentrumspartei. Da die verantwortlichen 
Organe des Zentrums immer erklärt hätten, daß eine Auf⸗ 
löſung nicht in Frage komme, fo fehle es offenſicht⸗ 
155 721 Vertrauen für eine weitere gedeihliche Zuſammen⸗ 
arbeit. 5 

Durch die Wahl des Dr. Wiercinſki⸗Keiſer zum Senator 
nach ſeinem Austritt aus der Zentrumspartei ſei zudem von 
der Abrede abgewichen, daß das Zentrum durch zwei Sena⸗ 
toren in der Regierung vertreten ſein ſolle. 


Ausſtellung Thorner Altertümer. a 


5 Das Thorner Buch. 
II. 


Merkwürdig iſt, daß zu dem damaligen polniſchen 
Druck in polniſcher Sprache durchweg gotiſche Fraktur⸗ 
lettern, alſo ſogenannter deutſcher Druck verwendet worden 
iſt; höchſtens daß das erſte Wort in der Überſchrift aus⸗ 
nahmsweiſe „lateiniſch“ gedruckt iſt. Es ſeien nur einige 
derſelben hier angeführt. So z. B. eine Przeſtroza. Eine 
„Agenda Szaphunki Wierzerzy Panskiej“, alſo ein Abend⸗ 
mahlsbericht auf einem vierteiligen Bogen kleineren For⸗ 
mats iſt als Makulatur in einem Einbanddeckel gefunden 
Lateiniſch iſt eine Elegia Nicolaus Czerny und 
ebenſo ein zu Ehren des Herrn Schulrektors Simon Seidler 
und ſeiner hochtitulierten Ehefrau Katharina verfaßtes 
Gratulationsgedicht. Lateiniſch und gleich darauf folgend 
polniſch ſchreibt Chryſtophorus Warſzewieki ein Oratio an 
den König Stephan von Polen. Deutſch und polniſch iſt 
ein Neues Teſtament von 1585. Ziemlich ungewöhnlich 
klingt folgender Titel: „Gründliche Hiſtorie des ſtinkenden 
türkiſchen Abgotts Mahometi ... durch Paulus Lidicius in 
Straßburg (Strasburg, heute Brodnica geheißen) in 
Preußen. MDXOVIII, alfo 1598. Eine „Leichpredigt“ auf 
Johann Heinrich Stroband d. älteren, der den 16. November 
1585 ſtarb und den 19. begraben wurde. Eine Schulver⸗ 
faſſung des Gymnaſiums von Sturmianus Torunij 
Borussorum Anno Domini CIC. IC. LXXXVI (1586 2). 


Gegen Ende des XVI. Jahrhunderts hat hier eine 
böhmiſche Brüdergemeinde beſtanden. An ſie erinnekt ein 
Bild Predigers Petrus Artomius mit der Unterſchrift: 
1552 natus Grodiscii Maj. Pol, Prediger an der „ungari⸗ 
ſchen “() Brudergemeinde, ſtarb 2. Auguſt 1609. Ein von 
ihm in tſchechiſcher Sprache herausgegebener Sermon trägt 


den Vermerk „Drukonat Andreas Kotenins 1505 w Tho⸗ 


Osnabrück; Oberverwaltungsgerichtsrat Citron 


Grzeſinſti, Zörgiebel und Genoſſen entlaſſen 


Im Bereich der preuß. allgemeinen und inneren Verwal⸗ 
tung ſind auf Grund des Geſetzes zur Wiederherſtellung des 
Berufsbeamtentums entlaſſen oder in den Ruheſtand verſetzt 
u. a.: Oberpräſident i. e. R. Haas, früher in Kaſſel; Re⸗ 
gierungspräſident i. e. R. Sonnenſchein, früher in 
beim 
Oberverwaltungsgericht in Berlin; Polizeipräſident i. e. R. 
Zörgiebel, früher in Dortmund; Polizeipräſident i. e. R. 
Steinberg in Frankfurt a. M.; Polizeipräſident i. e. R. 
Grzeſinſki, früher in Berlin; Polizeipräſident i. e. R. 
Dr. Baerenſprung, früher in Magdeburg; Polizeipräſi⸗ 
dent i. e. R. Eggerſtedt, früher in Altona; Regierungs⸗ 
direktor Dr. Klöckner beim Preußiſchen Statiſtiſchen 
Landesamt in Berlin; Regierungsdirektor i. e. R. Dr. 
Reichwaldt, früher in Potsdam; Landrat i. e. R. Dr. 
Jaenecke, früher in Uslar. 

Die Rechte als Ruheſtandsbeamten wurden entzogen: 
Polizeipräſident a. D. Er nſt, früher in Breslau; Landrat 
a. D. Siering, früher in Nauen. 


Deutſche Marine⸗Attaches ernannt. 


Berlin, 21. September. (Eigene Drahtmeldung.) Mit 
dem 1. Oktober 1933 werden unter Zuteilung zum Reichs⸗ 
wehrminiſterium zu Marine⸗Attachés ernannt: Kapitän zur 
See Witthoeft bei der Botſchaft in Waſhington, der 
Fregattenkapitän Steffan bei den Geſandtſchaften in 
Stockholm, Kopenhagen, Oslo und Helſingfors, mit dem Sitz 
in Stockholm, der Korvettenkapitän Wenneker bei der 
Botſchaft in Tokio. 

Zum Gehilfen des Militär⸗Attachés bei der Botſchaft in 
Moskau wird der Kapitänleutnant von Baumbach er⸗ 


nannt. R 
» 


Vize⸗Admiral Foerſter — Flottenchef. 


Berlin, 22. September. (Eigene Drahtmeldung.) Der 
Reichswehrminiſter gibt eine Reihe von Perſonalverände⸗ 
rungen in der Reichsmarine bekannt. U. a. wurde Vize⸗ 
admiral Foerſter, der Chef der Marineſtation der Nord» 
ſee, zum Flottenchef ernannt. 


Abermaliges Sinlen der Arbeitsloſigkeit 
in Deutſchland. 


In der Zeit vom 1. bis 15. September 1933 iſt die Zahl 
der bei den Arbeitsämtern gemeldeten Arbeitsloſen — wie 
die Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung berichtet — um weitere 57 000 geſunken; die 
Viermillionengrenze wird damit nur noch um rund 65 000 
überſchritten. Da im allgemeinen Ende Auguſt, Anfang 
September der jahrzeitlich bedingte Kräftebedarf gedeckt iſt 
und in einzelnen Wirtſchaftszweigen die Freiſetzung von 
Arbeitskräften zu beginnen pflegt, iſt dieſer weitere Rück⸗ 
gang ein beachtliches Zeichen für die Wirkſamkeit der von 
der Reichsregierung eingeleiteten Maßnahmen zur Be⸗ 
kämpfung der Arbeitsloſigkeit. 


Die Entwicklung war bezirklich unterſchiedlich. Anteil⸗ 
mäßig und in abſoluten Zahlen zeigen bedeutſamerweiſe die 
hochinduſtrialiſierten und dichtbeſiedelten Bezirke noch über⸗ 
durchſchnittliche (Reichsdurchſchnitt — 1,4) Abgänge an Ar⸗ 
beitsloſen, fo Brandenburg — 15000 (— 23), Sachſen 
— 11000 ( 2,1), Weſtfalen — 7000 (— 2,2), ein Zeichen für 
die konjunkturellen Triebkräfte der Arbeitsmarktentlaſtung. 
Die Aufnahmefähigkeit der landwirtſchaftlichen Gebiete läßt 
demgegenüber naturgemäß nach. In drei gemiſchtwirtſchaft⸗ 
lichen Bezirken überwogen die Zugänge ſchwach die Ab⸗ 
gänge. 

Insgeſamt wurden bei den Arbeitsämtern rund 4067 000 
Arbeitsloſe gezählt, das ſind rund 1934 000 weniger als zur 
Zeit des Höchſtſtandes der Arbeitsloſigkeit im Februar d. J. 
Der Beſtand am 15. September liegt um rund 1,2 Millionen 
unter der Beſtandzahl am gleichen Termin des Vorfahres. 
Nach den Ergebniſſen der Beſchäftigungsſtatiſtik der Reichs⸗ 
anſtalt auf Grund der Meldungen der Krankenkaſſen hat 
ſich der Beſchäftigungsgrad auch im Monaten Auguſt weiter 
erheblich gehoben. Die Zahl der Beſchäftigten ſtieg um 
rund 288 000 auf rund 1372400. Damit iſt die Beſchäf⸗ 
tigtenziffer gegenüber dem Tiefpunkt der Beſchäftigung 
Ende Januar um 2,2 Millionen, gegenüber dem gleichen 
Stichtag des Vorjahres um faſt 1 Million geſtiegen. 


mit einem polniſchen Brief des Thorner Reſidenten Jan 
Rybinſki am Warſchauer Hof an den hieſigen Rat „z War⸗ 
ſzau vom 21. 3. 1599.” In einem Werk von 1473 bekennt ſich 
P. Schöffer als Mitglied der gutenberggeſellen. Einige 
größere Werke jener Zeit, lateiniſch gedruckt, ſind auch eine 
Inecunabelnkollektion der Thorner Bücherei und haben 
teils anatomiſch⸗mediziniſchen, teils geographiſchen und 
aſtronomiſchen, eines gar geometriſchen Inhalt. Wieder 
eins führt in das Gebiet der vergleichenden Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft. Es lautet die Überſchrift der aufgeſchlagenen Seite: 
Die Sarraceni brüche Arabiſch zung und litter, welche hie 
unden ſteet in rechter Form gedrucket. Danach folgt eine 
entſprechende Lauttafel mit zugehörigen Schriftzeichen. 

Als eine andere Inkunabelnſammlung der Thorner 
Bücherei iſt eine Reihe von deutſchen bebilderten Lehr⸗ 
büchern ſtattlichen Formats ausgeſtellt, darin von der 
Schöpfungsgeſchichte und von Länderbeſchreibungen erzählt 
wird. In dem erſten Buch dieſer Reihe iſt ein Bild aufge⸗ 
ſchlagen, das die Erſchaffung der Eva zeigt — eine Zeich⸗ 
nung, die am bibliſchen Schöpfungsbericht ſtreng feſthält. 

Aus der alten Gymnaſialbücherei ſind ferner verſchie⸗ 
dene deutſche und lateiniſche Werke, Schulordnungen, Schul⸗ 
predigten und Kataloge ausgeſtellt. 

Die dem Bürgermeiſter Johann Heinrich Stroband 
perſönlich zugehörig geweſenen Bücher tragen von ihm 
ſtammende verſchiedene handſchriftliche Vermerke, die für 
den Mann und für die von ihm vertretene eigene Auf⸗ 
faſſung von der hohen Aufgabe ſeines Amtes ſehr charakte⸗ 
riſtiſch ſind. U. a. liegt von ihm hier aus eine Ausarbei⸗ 
tung, die einen großen, ungewöhnlich dicken Band füllt, mit 
dem Titel: „Von Befeſtigung der Stadt Thoren.“ Das Titel⸗ 
blatt trägt, von ihm mit markigen Schriftzügen eingetragen, 
verſchiedene lateiniſche und deutſche Sentenzen. Es iſt da 
u. a. von ihm gejagt: Spartany quam nactis es, orna 
(alſo: Schmücke das Sparta, das du errichtet Haft), ferner: 


—— —— — 


Bei Fettſucht, Gicht und Zuckerharnruhr verbeſſert das natür⸗ 
liche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer die Magen- und Darmtätigkeit und 
fördert nachhaltig die Verdauung. Arztlich beſt. empfohlen. (3448 


Verteilung von Nohſtoffen und Fleiſch 


an bedürftige amerikaniſche Familien. 


Präſident Rooſevelt ermächtigte die Bundesfarm⸗ 
verwaltung zum Kauf von Getreide, Wolle und Baumwolle 
im Werte von 75 Millionen Dollar, um dieſe Rohſtoffe als 
ſolche wie auch in verarbeiteter Form an 3 500 000 be⸗ 
dürftige amerikaniſche Familien zur Ver⸗ 
teilung zu bringen. Dieſe Maßnahme ſoll andererſeits 
eine Farmhilfe darſtellen und die Hebung der Roh⸗ 
ftoffpreije bezwecken. Ferner hat die Bundesfarm⸗ 
verwaltung bis jetzt ſchon für 100 Millionen 
engliſche Pfund Schweinefleiſch zu demſelben 
Zweck gekauft. 


Die „Newyork Herald Tribune“ dentet an, daß 
Rooſevelt den Bundeseiſenbahnen 200 Millionen Dollar 
zum Kauf von Stahl zur Verfügung ſtellt. Außerdem habe 
er weitere Ankäufe von Farmerzeugniſſen geplant. 


Konflikt zwiſchen Prag und dem Vatikan. 


Ein Briefwechſel zwiſchen dem Nuntius Ciriacci 
und dem Führer der oppoſitionellen Slowakiſchen Volks⸗ 
partei Hlink a hat in der Tſchechoſlowakei großes Auf⸗ 
ſehen hervorgerufen, insbeſondere das Schreiben des Nun⸗ 
tius an Pater Hlinka, in welchem darüber Klage geführt 
wird, daß in Prag der Heilige Vater unmittelbar, auch 
insbeſondere in der Perſon ſeines Vertreters mit ſolchen 
Beleidigungen getroffen werde, daß nicht einmal die bei 
allen zivilifierten Völkern geltenden Geſetze der inter⸗ 
nationalen Humanität gewahrt werden. 


In Regierungskreiſen wurde dieſem Schreiben des 
Nuntius eine weittragende Bedeutung beigemeſſen. Im Zu⸗ 
ſammenhange damit ift am Dienstag der tſchechoſlowakiſche 
Geſandte beim Vatikan in Prag eingetroffen und hat vom 
Außenminiſter nähere Inſtruktionen über den erwarteten 
Schritt der Tſchechoſlowakiſchen Regierung im Vatikan in 
der Frage des Konflikts erhalten, der in der letzten Zeit 
zwiſchen dem Nuntius Ciriacci and der Prager Regierung 
ausgebrochen war. 


Der Erzbiſchof von Olmütz hat eine Biſchofskonferenz 
einberufen, die ſich mit dieſem Konflikt befaſſen ſoll. Die 
päpſtliche Nuntiatur in Prag weigert ſich, der Preſſe irgend 
welche Informationen zu geben, und zwar mit Rückſicht 
darauf, daß die letzte Erklärung des Nuntius über dieſen 
Konflikt der Beſchlagnahme verfiel. 


Drei große Blätter der Zudeten⸗Deutſchen 
verboten. 


Als erſte der geplanten ſcharfen Maßnahmen der Pra⸗ 
ger Regierung ſind nunmehr die Verbote von drei 
Zeitungen der 


wichtigen und Ungarn er⸗ 
folgt. Die politiſche Landesbehörde von Böhmen verbietet 
ſoeben auf Grund der Ergänzung des Republik⸗Schutzgeſetzes 
nationalſozialiſtiſchen 


Hauptblattes der ungariſchen 
ſlowakei, des „Prager Magyar Hirlap“, auf je drei 
Monate. Außerdem wird das Erſcheinen des Amtsblattes 
der deutſchnationaliſtiſchen Partei, der „Deutſchen 
Volkszeitung“ in Brüx auf die Dauer von ſechs Mo⸗ 
naten verboten. 


Teileinigung Kowno— Berlin. 


Die litauiſch⸗deutſchen juriſtiſchen Verhandlungen, 
die in letzter Zeit — im Rahmen der allgemeinen Wirt⸗ 
ſchaftsverhandlungen — in Berlin geführt wurden, ſind 
nunmehr zum Abſchluß gelangt. Die beiden Delegationen 
hielten am Sonnabend abend die letzte Sitzung ab und 
unterzeichneten kurz darauf das Einigungsproto⸗ 
roll. Durch dieſes Protokoll wird die ſoziale und recht⸗ 
liche Lage der in Deutſchland lebenden Litauer und der in 
Litauen lebenden Reichsdeutſchen geregelt. Durch die Rege⸗ 
lung dieſer Frage find die Wirtſchaftsverhandlungen natür- 
lich noch nicht abgeſchloſſen, über Ort und Zeit ihrer 
Fortſetzung wird man ſich noch einigen müſſen. 


„In Friedenszeitt man achten ſoll, Wie man die Stadt be⸗ 
vahren wol“; und weiter: „Schuldig iſt ein jede Stadt, die 
Krieg im Fried for Augen hat.“ „Das Alte Colmiſche 
Recht“, das Titelblatt in Buntdruck mit Buchſchmuck ver⸗ 
ziert, iſt von ihm 1584 neu herausgegeben worden. Das 
hier ausgeſtellte Stück hat nach einem handſchriftlichen Ver⸗ 
merk auf dem Titelblatt zu urteilen, der mit Stroband ver⸗ 
wandten alten Patrizierfamilie Schottorf gehört, ein 
Name, dem wir noch an anderer Stelle begegnen werden. 

Außer den bereits hier angeführten Buchdruckern 
tauchen ſpäter die Namen der Kotenius (1601) Franz 
Schnellboltz (1639) und Chriſtion Bekk (1672 u. 1683) auf. 
1697 findet ſich in einem Buch der Vermerk: Naflad 
Samuel Genter; Druck Jan Zacharjaß Sztoll. Später 
nennt ſich als Drucker Auguſtin Ferber, und im Jahre 1712 
bezeichnet ih Nicolai als E. E. Rats und des Gymnaſtii 
Buchdrucker. 

Neben lateiniſchen Klaſſikerausgaben find es hauptſäch⸗ 
lich Bibelausgaben, Schulbücher und vor allem deutſche und 
polniſche Andachtsbücher, teilweiſe gar mit Noten, in großer 
Zahl, dann auch zahlreiche Poſtillen, die die Arbeit der 
damaligen Buchdrucker ausmachen. Auch der Kunſtdruck 
auf Seide, verziert mit Handmalerei, wurde geübt, wie das 
Plakat der hieſigen Jeſuitenſchule zeigt, die gewiſſermaßen 
ein Parallelſtück zu der Thorner Lateinſchule, dem Akade⸗ 
miſchen Gymnaſium ſein ſollte. 

So geht die Namenliſte der Thorner Buchdrucker von 
Jahrhundert zu Jahrhundert bis in die Gegenwart weiter 
und die Fortſchritte in ihren Leiſtungen, beſonders auch 
nach Einführung des Maſchinendruckes, ſind deutlich zu er⸗ 
kennen. Aus dem letzten Jahrhundert wäre u. a. zu nennen 
die Familie Ernſt Lambeck, die neben deutſchen und polni⸗ 
ſchen (engl) Erbauungsſchriften, der Thorner Zeitung und 
vielen belletriſtiſchen Schriften u. a. 1859, dann noch 1865 
und 1878 den Pan Tadeuſz von Mickiewic; polniſch 
herausgab. 

. 


Zweck hat es fih Albanien unterworfen, den Dodekanas mit 
Rhodos beſetzt, die Beziehungen mit Griechenland ſo geſtal⸗ 
tet, daß dieſes Land von Rom völlig abhängig iſt und endlich 
mit der Türkei ein gutes Verhältnis hergeſtellt. Die bul⸗ 
gariſchen Reviſionsanſprüche paßten nicht in dieſes italie⸗ 
niſche Syſtem und wurden deshalb nicht berückſichtigt. 

Verſchiedentlich hatte man geglaubt, daß infolge der 
Heirat des Königs Borys mit einer italieniſchen Prinzeſ⸗ 
ſin die bulgariſche Außenpolitik eine Erleichterung finden 
werde. Aber es ſteht feſt, daß dieſe Heirat eine reine Privat- 
angelegenheit und keine politiſche geweſen iſt. Zwar be⸗ 
mühen ſich die Italiener mit Erfolg, in Bulgarien wirtſchaft⸗ 
lich feſten Fuß zu faſſen, fie haben auch eine italieniſche 
Schule gegründet und ein italieniſches Orientinſtitut ins 
Leben gerufen — aber für die politiſchen Ziele der Bulgaren 
iſt daraus wenig zu erwarten. 

Somit iſt der politiſche Spielraum Bulgariens neuer⸗ 
dings wieder verengt, während die Griechen ſich trotz der 
tödlichen Schwäche ihres Staates durch Kriſe, Parteienſtreit 
und Kriegsfolgen als die beſſeren Politiker erwieſen haben. 
Die bulgariſche Politik kann alſo nur weiterhin abwarten. 
Das iſt aber für das Reviſionsprogramm nicht ungefährlich, 
weil ſich hier das Minderheitenproblem meldet. 
Für die Lage der bulgariſchen Minderheiten iſt wichtig die 
Vielſprachigkeit des Orients und die Verwandtſchaft der ſla⸗ 
wiſchen Sprachen. Dadurch iſt die Gefahr der Entnationali⸗ 
ſierung für die bulgariſchen Minderheiten einſchließlich der 
Makedonier — abgefehen von allen anderen Momenten — 
uſw. viel höher, als dort, wo allein ſchon der Unterſchied 
der Sprachen ſcheidend wirkt. Somit hat Bulgarien jetzt 
in Bulgarien eine tiefe Enttäuſchung hervorgerufen, denn erſt recht ein Intereſſe an einer fairen Regelung des Min⸗ 
man ſagt ſich, daß man es in Zukunft in der Frage des Zu- derheitenproblems. In den nächſten Wochen tritt die vierte 
gangs zum Agäiſchen Meer mit einer türkiſch⸗griechiſchen Balkankonferenz in Saloniki zuſammen. Die bisherigen 
Intereſſengemeinſchaft zu tun hat und die Ausſichten auf | Balkankonferenzen find im weſentlichen an dem Minder⸗ 
Beiſtand ſeitens der Türkei ſehr geſunken ſind. heitenproblem geſcheitert. Ohne deſſen pofitive Regelung 

Die Bedeutung dieſes Punktes dürfte in der Tat erheb⸗ kann Bulgarien an eine Balkanunion nicht denken, ohne den 
lich ſein. Denn der griechiſch⸗türkiſche Pakt iſt ein weiterer Kampf um ſein Lebensrecht überhaupt preiszugeben. 
Schritt zu dem Ziel Italiens, ſich die alleinige Kontrolle Dr. R. 
über das FTCCEVTCTCTCCCCCCCCCTT—— RE öſtliche Mittelmeer zu ſichern. Zu dieſem 


AJiouriſtiſche Nundſchau. 


Amtsüberſchreitung der Behörden. 
Ein intereſſantes Gerichtsurteil. 


Ein Berliner Zeitungsunternehmen wurde durch die preu⸗ 
ßiſche 8 dadurch geſchädigt, daß der ente 8 
Juſtizminiſter im Jahre 1929 angeordnet hatte, daß die im 
Verlag dieſes Unternehmens erſcheinenden Zeitungen nicht mehr 
zu Nee ira der Juſtizverwaltungsorgane benutzt wer⸗ 
den ſollen. Dieſe AnordMnung war zur Kenntnis der Richter 
mit dem Bemerken N worden, der Juſtizminiſter vertraue 
darauf, daß bei der Ausübung des richterlichen Ermeſſens in der 
Auswahl der zu amtlichen Veröffentlichungen beſtimmten Blätter 
auch die Tatſache gebührend berückſichtigt werde, daß ſich die Juſge⸗ 
verwaltung im ſtaatlichen Intereſſe genötigt geſehen habe, von 
Benutzung der im Verlag des 1 Unternehmens erf 5 
nenden Zeitungen zu amtlichen Veröffentlichungen abzuſehen. 
eee erhob gegen den Preußiſchen Staat Klage mit > 
Begründung, a der Juſtizminiſter durch eine unzuläſſige Be⸗ 
einfluſſung der Richter die Verfaſſung verletzt und einen erheb⸗ 
lichen Rückgang in den Anzeigen der Gerichtsbehörden, ſowie der 
Gerichtsvollzieher bei den im Verlag des Zeitungsunternehmens 
erſcheienden Zeitungen verurſacht habe. Das Reichsgericht hat in 
einer Entſcheidung vom 21. 1 1 den Preußiſchen Staat 
für ſchadenserſatzpflichtig erklärt, I der Juſtizminiſter ſich einer 
die Verfaſſung 3 e Amtsüberſchreitung ſchul⸗ 
dig gemacht habe (8 839 B. G.⸗B.). Das Reichsgericht führt aus: 
„Die aa des ng pe — — bet der 
3 der Zeitungen für 

licher Verfügungen ſtellte eine e e on chers dar, 
die en dem Schutz der Verfaſſung ſteht. Die Juſtizver⸗ 


Der Südoſten emanzipiert ſich. 


Der griechiſch⸗türkiſche Freundſchaftsvertrag. 


Mit der am Dienstag in Angora erfolgten Unterzeich⸗ | Hoffnungen ſind jetzt aber durch den in voriger Woche ab⸗ 
nung des griechiſch⸗türkiſchen Freundſchaftsvertrages Hat geſchloſſenen griechiſch⸗türkiſchen Freundſchafts⸗ 
Europa, das ſich in den letzten Jahren in zahlreichen inter⸗ | vertrag tief herabgeſtimmt worden. Dieſer neue Pakt 
nationalen Konferenzen immer weiter auseinanderredete, hat die bulgariſche Politik offenbar überraſcht und berührt 
eine Lehre und in gewiſſem Sinne einen Denkzettel erhal⸗ | fie an ihrer empfindlichſten Stelle — dem Reviſions⸗ 
ten. Wenn ihm das aus der Tatſache und dem Text des | programm. 

Vertrages noch nicht klar geworden ſein ſollte, ſo hat es der Das hängt ſo zuſammen: Nach dem Vertrag von Neuilly, 
türkiſche Miniſterpräſident auf dem aus Anlaß | der Bulgarien das in den Balkankriegen eroberte Thra⸗ 
der Unterzeichnung zu Ehren der griechiſchen Staatsmänner | 3 ien abnahm, hat Bulgarien Anſpruch auf einen wirtſchaft⸗ 
veranſtalteten Feſtbankett noch ausdrücklich unterſtrichen.] lichen Zugang zum Agäiſchen Meer. Dieſer iſt für das Land 
Ismet Paſcha ſprach von den vielen Bemühungen, die zur in der Tat von größter Bedeutung, weil es jetzt nur die 
Rettung der leidenden Menſchheit im letzten Jahrzehnt | Häfen Burgas und Warna am Schwarzen Meer beſitzt, die 
unternommen wurden und die alle vergeblich geweſen jeien. aber wertlos ſind, wenn die Dardanellen geſperrt werden. 
Da die internationalen Konferenzen zur Löſung der Auf⸗ Deshalb hat Bulgarien den Vertrag von Neuilly unter Be⸗ 
gabe, die Grundlagen für ein erſprießliches Zuſammenleben rufung auf politiſche, ethniſche und wirtſchaftliche Gründe 
der Völker zu ſchaffen, ſich als unfähig erwieſen hätten, ſtets dahin ausgelegt, daß ihm ein territorialer Zugang zur 
ſei es jetzt nötig, in einem beſchränkten Rahmen zu arbei⸗ Agäis gebühre. Seit Kriegsende iſt man in dieſer Frage 
ten und zur Milderung der verderblichen Wirkungen der nicht weitergekommen. Gewiſſe Hoffnungen waren aber in⸗ 
üblen Weltlage regionale Abkommen zu ſchließen. Den folge des griechiſch⸗türkiſchen Krieges und der ſeitdem ſtän⸗ 
griechiſch⸗türkiſchen Vertrag ſtellt er als ein Muſter dafür | dig zunehmenden Schwäche Griechenlands erwachſen. Nun 
hin. Daß er ſeine Bedeutung aber nicht in der für die bei⸗ | bat aber Muſſolini eine Annäherung zwiſchen Griechen⸗ 
den Staaten, die ihn jetzt unterzeichneten, erſchöpft ſehen land und der Türkei zuſtande gebracht, die in dem erwähn⸗ 
will, geht daraus hervor, daß er fortfuhr, die Völker in dem | ten Pakt ihren ſichtbarſten Ausdruck gefunden hat. Denn 
Gebiet zwiſchen den Karpathen, dem Agäiſchen und dem Mit- | in dieſem Vertrage garantieren ſich Griechenland und die 
Türkei gegenſeitig ihren territorialen Beſtand! Das hat 
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Seren, eee denden, Nundfunt- Programm. 


e den 25. September. 


Fal 1200 ca.: rt Oper und e 0 e 
14.00: 


Ich geb N 71 Berlin 
für Deutſchland. 17.20: Klaviermuſtt. 17.40: Virtuoſe Violin⸗ 
muſik. 18.05: n und Tanzmuſik. 19.00: Stunde el 


liſtin Gertraud Dirrigl). PL Beethoven: . Sinfonie (Orch. des 
Deutſchlandſenders; Dir.: Scheinpflug ** 20.00: Kernſpruch. 
Anſchl.: Von 8 Volksmuſik. 21.00: „Ingeborg“. Eine 
Komödie von Kurt Götz. 22.00: Nachrichten, Sport. 22. 45: See⸗ 
wetterbericht. 29.00 —24.00: Von Leipzig: Nachtmuſik. 
e r ee 
06.20: Konze 11.00: Schallplatten. 11.50: Konzert. 13.00: 
8 14.10: Liederſtunde. 14.40: Engl. Schlager (Schall⸗ 
platten). 16.00: Konzert. 18.10: Ital. Duette. 19.00: Stunde der 
Set sah 8“ planım bene cee gee A e „2000: Abend. 
1 * me e u m großen Saa reslauer Konzert⸗ 
nern der 1 Alone 5927 A BERN: ki nei Balts-Eintonietoment. 22.55—2.10: Holländiſcher Bil⸗ 
reichenden Plänen vorgearbeitet und ſich auch über die in x 
London, Paris und Rom herrſchende Stimmung orientiert. 
Seine Gedanken werden, da die politiſche Führung der grie⸗ 
chiſch⸗türkiſchen Gemeinſchaft ganz offenbar in Angora liegt, 
für die Entwicklung, die die Dinge nehmen, entſcheidend 
ſein. Sie zielen auf eine Emanzipation von dem immer miß⸗ 
tönender gewordenen europäiſchen Konzert und auf eine 
politiſche Verſtändigung des Süd oſtraumes, 
in dem man das Schwergewicht von den franzöſiſch beein⸗ 
flußten Staaten mehr nach der Linie Athen — Angora ver⸗ 
ſchieben möchte. Schon iſt der Gedanke einer von den weſt⸗ 
lichen Großmächten unabhängigen Verſtändigung der Anlie- 
gerſtaaten des Schwarzen Meeres aufgetaucht, und man 
weiß, daß in dieſem Rahmen demnächſt die Frage einer 
Anderung des Dardanellenſtatuts eine Rolle 
ſpielen wird. Tewfik Ruſchdi Bei hat erſtmalig während 
der Londoner Weltwirtſchaftskonferenz Fühler ausgeſtreckt, 
wie man ſich in England dazu ſtellen würde, wenn die Türkei 
wieder die Herrſchaft über die Meerengen, die jetzt allen 
internationalen Kriegsſchiffen frei ſind, und von der Türkei 
nicht befeſtigt werden dürfen, in Anſpruch nehmen wollte. 


06.20—08.00: Konzert. 11.0: Schloßkonzert. 13.05—14.90: Schall⸗ 
platten. 15.30: Jugendſtunde. 16.00: Von Danzig: Blasfonzert. 
18.25: Von Danzig: Die Stunde der Stadt Danzig: Danziger 
Kunſt und Danziger ur er 1900: Stunde der Nation, 
Vom Deutſchlandſender: nzert. 20.00: Wetter, Nach⸗ 
richten. 20.05: Chöre von Johannes Brahms. 20.50: Kleinpaul! 
entdeckt K Tizian. — v. Walther Franke. 21.50: Eng⸗ 


Aus⸗ 8 
teiligen Richtung hin auszuüben. Daß die Verfügung nur li x 
a 
preu en zminiſter be nwendung der enen 
06.0: Konzert. 1200: Konzert. 18:80: Schallplatten. 16.00: 
. ebenſo erkennbar, wie daß ſie einen unzuläſſigen Kongert. 1845: Kl ank. 40.00: Siehe Dentſchlan blender. 
überſchreitung darſtellte. Demgemäß hat der preußiſche 20.05: Rauch wird Schall. 20.55: Die Sie fie och nicht kennen! 
Juſtizminiſter durch die an die richterlichen Beamten ge⸗ 
richtete Verfügung Ser die die Grenzen feiner Zuſtändig⸗ 
keit überſchritten. Der Preußiſche Staat 1 8 
der Verfaſſung in Verbindung mit § 839 B. G.⸗B. dem 
Jettungsunternehmen für einen hierdurch enfiandenen 
Schaden.” 
Bemerkt ſei, daß das — 5 14 75 * * gleichen ce 
dung ſich dahin ausgeſproche dat, mintiſte 
2 ſeiner Amtsbefugniſſe 1 eb haeitten habe, . 15 
den Gerichtsvollziehern, alſo nicht richterlichen Beamten, Anwei⸗ 
ſungen erteilt habe. 
Die geſetzlichen Beſtimmungen, auf die die Entſcheidung ſich 


12.05: Schallplatten. 15.45: Schallplatten. 16:00: Streich- Quartett 
(Schallplatten). 17.15: N Sopran und Violine. 
18.35: Leichte Muſtk. „La Gioconda“, Oper v. Ponchtellt 
(Schallplatten). 22.45: re 


3 den 26. September. 


A, 
08.0: Dongert. 10.10: Schulfunk: Bom märriſcben Korn zum 
Berliner Brot. 10.50: N Kindergarten. 11.80: Zettfunk. 
12.00 ca.: Schallplatten Schallplatten. 15.00: Die Kinder⸗ 
kapelle € ee e 1 550 Von der Siebe. Aus Platos 


Es verlautete damals, daß England ſich dieſen Plänen ge⸗ ützt, gelben befanntli ˖ 18 Anteil b 
neigt gezeigt haben ſolle. ‚us e 1 a woeupiiien" 8g. en den. 3 
pieler er erzählen Theaterſchnur⸗ 


tiert ſich das Beſtreben, den Südoſtraum in der Regelung 
ſeiner Angelegenheiten zu verſelbſtändigen. 
Das nächſte Ziel der türkiſch⸗griechiſchen Politik liegt 
in Sofia. Man will Bulgarien von einem Abgleiten nach 
der Seite der Kleinen Entente abhalten, und damit die dort 
gelegentlich aufgetauchten Tendenzen zu einer Weſtortentte⸗ 


— —53 


Briefkasten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem ange und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfr werden grundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß feder Anfrage Abonnementsqutttung 
beiliegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


— — 


8 Hans Zelten. 22.00: Nachrichten, Sport. 22.20: 
Mar © ſich mit 
fahrungen in mertfa und ſeine Ziele. 22.45: 
23.00 —24.00: Von Hamburg: Spätkonzert. } 


in“ lauben nicht, daß die von 

nahmen m er Polniigen Regierung zur Entf on — der 3 
auf Ihr Unternehmen von Einfluß fein könnten. Aus der Dar⸗ 
ſtellung Ihrer Lage gewinnen wir den Eindruck, daß die Schwierig⸗ 
keiten, mit denen Sie zu kämpfen haben, nicht auf die allgemeinen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, unter denen wir leben, zurückzuführen 
ſind, ſondern auf eine unkluge und ungerechte Verteilung des 
elterlichen Vermögens, deren Opfer Sie ie find. Bei der Teilung 
hat man Ihnen wichtige Umſtände verheimlicht und Sie dadu 
veranlaßt, Verpflichtungen zu übernehmen, die ſich nachträglich 

ür Sie = untragbar 1 haben. Ihr Vertragsgegner wäre 


Sol datiſche 
Sante f Wen und beladen. 21.10: eltneiberfonmer. 
K. 
eee 


08.20—08.00: Konzert. : Schulfunk. Lehrer Gerhard Laabs: 
Das Landleb'n hat Gt er 11.06: Londwirtſchaftsfunk. 11.50: 
Konzert. 13.05: —14.0: Schallplatten. 16.00: Unterhaltungsmuſik. 
17.45: Jeitſ . 19.00: Stunde der Nation. Von Leipzig: 
Sol datiſche 20.00: Von Berlin: Vortrag. 20.10: Nach⸗ 
1 20.15: 24 Danzig: Aus deutſchen Opern. Mozart — 
Weber — Wagner. 21.35: Königsberger Kammermuſikvereini⸗ 
gung. 22.00: bree Sport. 22.25: : Bon Schneidemühl: Be⸗ 
5 be von der braunen Meſſe in Schmetdemüht. 
dig. 
06.20: Konzert. 12.00: Konzert. 14.30: Examen St und 
Eiſen. 15.00: Konzert. 17.30: Die Jagd geht En “a 
Was lieſt der 3 18.25: Brahms⸗Lieder (Schallplat⸗ 
ten). 19.00: Stunde Nation. „Sol datiſche Balladen“. Sin⸗ 
fonieorch. Soliſt: 8 Willy, Bariton; Stg.: Generalmuſik⸗ 
direktor Hans Weisbach. 20.00: „Walter und 8 Ein 
88 Br der 1 * von Arthur⸗Heinz — 
40: „Hofſänger“ von rner Brink. 21.00: Si 
konzert. 22.30-24.00: Von Hamburg: 1 2 


Warſchan. 
12.05 und 14.55: Schallplatten. 15.50: Schallplatten. 16.00: Leichte 
und Tanzmuſik für Quartett. 17.15: Soliſtenkonzert. 18.35: Pol⸗ 
nife Muſik. 20.00: Le ie Orcheſter und Gejang.. 21.10: 
aviervortrag. 22.00: T „Dandmuſtk. 


Vergleich vor. Da ein gerichtlicher Zwangsvergleich nur im Kon 
kursverfahren möglich iſt, bleibt Ihnen wohl nur übrig, Ibren 
Vertragspartner noch einmal die ganze ernſte Lage i e die 


— ET nicht nur für Sie ſondern auch für alle Intereſſenten mit Ver⸗ 


Enttäuſchung in Bulgarien. 


Von einem politiſch beſonders gut unterrich⸗ 
teten und begabten Freunde unſeres Blattes, 
der gegenwärtig Bulgarien bereiſt, erhalten wir 
die nachſtehende Betrachtung über die jüngſten 
balkaniſchen Entwicklungs⸗Tendenzen, die wir 
in der übrigen Europa⸗Preſſe kaum einmal an⸗ 
gedeutet finden. Die Schriftltg. 

Die Balkanpolitik iſt wieder in Bewegung. In Sofia 
werden in den nächſten Tagen türkiſche Miniſter erwartet. 
Nach den Vorverhandlungen m es fo, als ob bei dieſer 
Gelegenheit eine engere ürkiſch⸗bulgariſche 
Fr eamô ſch af t 6 können. Dieſe 


5 

wendungen freiwillig gemacht haben. Al bedauern, Ihnen nicht 
mehr zur Sa Sache ſagen zu können 

„Herbſt 98.“ 1. Von volniſcher Seite beſtehen keine Beſchrän⸗ 
rungen für die Ausfuhr gebrauchter Möbel; Sie übergeben ſie 
einfach einem Spediteur, der das Erforderliche veranlaßt. Handelt 
es ſich um Erbgut, dann iſt die Einfuhr in Deutſchland zollfrei. 
Zum Ausweis dient der Erbſchein. 2. Die Ansfuhr von Roggen 
nach Deutſchland iſt zurzeit wegen des hohen deutſchen Zolls 
(10 Mark pro Zentner) unmöglich. Wenn Sie aber in Deutſchland 
eine Schuldverpflichtung in Roggenwährung haben, ſo iſt damit 
ig gejagt, daß Sie ſie in effektivem Roggen zu bezahlen Haben; 

Geld umgerechnet und t werden. 


trag kann in ſo bezahlt 23405 


TEE 


11 Hobllemer 
lumen zwiebeln 


Hyazinthen, Tulpen, Narziſſen 


empfiehlt 


St. Szukalski 
Bydgoszcz 6842 


um Original mm 


F. U. Cohon's Pellaſer Winterroggen 


winterfeſt — lagerfeſt — hohe Erträge 
empfiehlt 
Poſener Saatbaugeſellſchaft 


Spöldz. z ogr. odp. 


PELZE 


in unerreichbarer Qualität kauft man zu 
angemessenen Preisen bei der durch 


; 2: reelle Bedienung N Firma Boznaı fi, ul. Zwierzyniecka 13. TR 
G. Balicki, Bydgoszez, Dworcowa 45 2 gut möbl. Zimmer 


Telefon 13-38 gm Preisliste auf Wunsch i 5 An⸗ und Verkäufe ab date 28. Wb 
i Möbl. Zimm. z. verm. 
Büro gehilie Suche Stellung als Tau: "gelegenheit in Deutſchland! |Rutlewiti, Dworcowa 33. 

tütze 


in Deutſchland: Gel 
Iſſene Slellen A 5 275 —ç 82 Gzittena n Deutſchlan 2 
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Preisliſte gratis und franko. 
ut engefübrk u. gut eingerich 
* 
8 de der Oder, Miche zu taugen 0 . Aff. r e 1 U N N u \ N en 
en Ulbrechiſtratze 3, 


asassssugseszensngene 
25. e -Wirtſchaft A b-3immer: Bohn. 


Kirchenformulare |* 
cht. Pot. Sprahtenntnifle ichuldenfxei, 147 Morg.|P ss51|mit Komfort zu ver» 


Verzeichnis auf Wunſch eee Offerten an en. 66008 Sorhenden. Beil Je Weiten. Roggenboden . Gdanſta 26, l. mieten Gdanita 46. 
f . a. d. Geſchſt. d. Zeitg. erb. 9 05 unter . 6 98 m. gut. Invent. u. gut. Geſucht gebr. guterh. Hauswirt. 343 


. i . Hb d. Geſchſt. d. Zeig. erb. Ger kauf. Jimm. = 
innen Zaren ya ana 1500 oil BICTELNEOHE In-Senueni see 
Dworcowa 54. . flotter Expeb., ſtütze Back. u. Nähen, Off. u. J. 3253 an d.. 1 gute Ane 5 Nan Balton, 
Tel. 61 — Mark Focha 6 Dom. Wybes, Dom. l. ins Fach ichlag. | mit allen vorkommend. Privat⸗ m. ee Beobe . — b 
c ³ů] ̃ ÄL n ˙ | ee &_ => 
pelbmürk Mee 1323,25. Gnnpgagmmgigr > Annetiohn. 
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Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag den 24. September 1933. 
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so milde ist, dass die zarte Seide geschont 

bleibt. Leichtes Durchdrücken genügt. So ein- 
fach und gründlich wäscht 
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Nr. 219. 


Das höchſte Schutzhaus Polens 


Schwerer Schlag gegen den Beslidenverein. 


Wie vor längerer Zeit berichtet wurde, iſt von ſtaat⸗ 
licher Seite die Errichtung eines Naturſchutzparkes im Ge⸗ 
biete der Babiagöra geplant. Zu dieſem Zweck wurden 
Gebietsteile, die noch nicht in ſtaatlichem Beſitze waren, 
angekauft. Zu den Neuerwerbungen gehört auch jener 
Gebietsteil, auf dem ſich das Schleſinger⸗Schutz⸗ 
haus des Beskiden vereins Bielitz befindet. Be⸗ 
reits im Frühjahr war die Rede davon, daß man zum 
Schutz der halbalpinen Flora in der Babiagöra Maß⸗ 
nahmen treffen müſſe, durch die die Touriſtik Einſchrän⸗ 
kungen erfahren werde; vor allem war an die Beſchränkung 
der Touriſtenwege und der Farben⸗ und Stangen⸗ 
markierungen gedacht. Wie die Entwicklung der Dinge in 
den letzten Monaten und Wochen gezeigt hat, wird es nicht 
allein bei dieſen angekündigten Maßnahmen bleiben. 

Der Beskiden verein Bielitz, dem gerade die 
Erſchließung der Babiagöra und der umliegenden Berge zu 
verdanken iſt, wird, wie es ſich jetzt zeigt, zu den am 
meiſten Betroffenen gehören. In einem kurzen amtlichen 
Schreiben der ſtaatlichen Forſtdirektion in Lemberg wurde, 
wie die „Kattowitzer Zeitung“ ſchreibt, dem Vorſtand des 
Beskidenvereins die überraſchende Mitteilung gemacht, daß 


das Schleſinger⸗Schutzhaus auf der Babia am 
1. Dezember dieſes Jahres vollkommen ge⸗ 
räumt ſein muß. 


Eine Begründung dafür wurde in dem Räumungs⸗ 
befehl nicht angegeben, auch nicht geſagt, was mit 
dem Schutzhaus, dem höchſten in Polen, geſchehen ſoll. Mit 
doppelter Bitterkeit wird es empfunden, daß der Räu⸗ 
mungsbefehl gerade in das Jubiläumsjahr des Bes⸗ 
kidenvereins fällt. Ganz auf dem Boden der Gemeinnützig⸗ 
keit ſtehend, gebührt gerade dem deutſchen Beskidenverein 
das Verdienſt, die polniſchen Beskiden für den Touriſten⸗ 
verkehr erſt richtig erſchloſſen zu haben. Wie viel wurde 
in den 40 Jahren des Beſtandes auf dem Gebiete der 
Propaganda und Aufklärung getan, wieviel Geld iſt durch 
den Fremdenverkehr ins Land gekommen, wieviel Nutzen 
hat ſelbſt der ſtaatliche Apparat daraus ziehen können. 
Niemals hat ſich der Beskidenverein mit Politik befaßt, 
ſtets war er beſtrebt, ſeine Tätigkeit allen Staatsbürgern, 
gleich welcher Nation und Konfeſſion, zu widmen, wenn nur 
damit touriſtiſchen Zwecken und der Liebe zur Heimat ge⸗ 
dient war. Welcher von den anderen Touriſtenvereinen 
kann von ſich ſagen, daß er Gleiches für die Volksgeſund⸗ 
heit und durch den immenſen Fleiß der Propaganda 


Die „Weſtſalen“ macht Schule. 


Lindbergh baut Flugzeuginſeln. 


In letzter Zeit werden überall energifhe Verſuche ge⸗ 
macht, die ſchwierigen Probleme zu löſen, die der Ozean⸗ 
flug aufwirft. Die zahlreichen geglückten Ozeanflüge haben 
gezeigt, daß ein regelmäßiger Ozeanverkehr wohl möglich 
iſt. Hier haben neben einigen Alleinflügen waghalſiger 
Rekordhaſcher, vor allen die Flüge des Balbo⸗Geſchwaders 
den Weg gewieſen. Um aber den Ozeanflugverkehr ren⸗ 
tabel zu geſtalten und überhaupt wirtſchaftlich zu ermög⸗ 
lichen, genügen hierzu nicht Flugzeuge, deren Laderaum 
ſehr eng begrenzt iſt, ſondern es müſſen große Maſchinen 
in Dienſt geſtellt werden, die eine größere Anzahl von 
Perſonen faſſen. Die Erfahrung hat aber gezeigt, daß bei 
großen Flugzeugen ein ſo rieſiger Brennſtoffvorrat mit⸗ 
genommen werden muß, daß, abgeſehen von dem 
ſchwierigen Start bei ſo großer Belaſtung, nur ein ver⸗ 
ſchwindend geringes Gewicht für die Belaſtung durch 
Paſſagiere oder Fracht zur Verfügung ſteht. 


Es blieb alſo nichts übrig, als die Schaffung von 
Stützpunkten auf der Strecke in Angriff zu nehmen. 
Verhältnismäßig leicht kann dieſe Frage gelöſt. werden, 
wenn der Weg durch Inſeln bezeichnet wird. General 
Balbo hat bei ſeinen Ozeanflügen mehrere Zwiſchen⸗ 
landungen vorgenommen, und Charles Lindbergh hat vor 
turzer Zeit Flüge nach Grönland und Island unter⸗ 
nommen, um die Schaffung von Flughäfen auf dieſen 
Inſeln vorzubereiten, in denen die Piloten Gelegenheit 
haben, den Brennſtoffvorrat ihrer Maſchinen aufzufüllen. 
Weſentlich ſchwieriger geſtaltet ſich das Problem, wenn 
weite Strecken über dem offenen Meer zurückzulegen ſind, 
wo keine Inſeln anzufinden find. Hier kann nur die künſt⸗ 
liche Flugzeuginſel Abhilfe ſchaffen. Die erſten Pläne der⸗ 
artiger feſtverankerter Flugzeugſtützpunkte find ſchon alt. 
Im Jahre 1927 ſchrieb die amerikaniſche Flugzeuginduſtrie 
ein Preisausſchreiben für ein derartiges Modell aus. Der 
Bau wurde auch in Angriff genommen, ſpäter aber wieder 
eingeſtellt. Verwirklicht wurde der Gedanke erſt durch den 
Umbau der alten „Weſtfalen“, die vom Norddeutſchen 
Lloyd, als Flugzeuginſel umgebaut wurde und ihre Probe⸗ 
zeit im Dienſt der Deutſchen Lufthanſa auf der Strecke nach 
Südamerika erfolgreich beſtanden bat. e 


ſoll geräumt werden. 


Gleiches für die Volkswirtſchaft und den Fremdenverkehr 
getan habe. f 


Unter ſchwerſten Opfern wurde durch den deut⸗ 

ſchen Beskidenverein in Bielitz vor 29 Jahren 

das dem Altmeiſter der ſchleſiſchen Tonriſtik 

zum Gedächtnis geweihte Schutzhaus auf der 
Babiagöra errichtet. 


Nach dem Urteil von Sachverſtändigen aus dem Auslande 
gereicht es dem Lande zur Zierde ‚in 1616 Meter Höhe ein 
ſo ſchönes und zweckmäßiges Schutzhaus zu beſitzen. Nun 
ſoll auf einmal dieſes Schutzhaus, deſſen Bau⸗ und 
Inveſtitionskoſten mehr als eine halbe Million Zloty be⸗ 
trugen, geräumt werden, nicht mehr der Touriſtik dienen 
und vielleicht überhaupt vom ſtolzen Gipfel der Babia ver⸗ 
ſchwinden. Der Beskidenverein hat ſeinen ſchönen Bau 
auf dem Grund und Boden der Herrſchaft Arva⸗Varalja 
errichtet. Die guten Beziehungen zu der Herrſchaft Arva 
haben jedwedes Vertragsverhältnis ausgeſchaltet, denn 
weder die Verwaltung der Herrſchaft noch ſonſt jemand 
dachte daran, daß es jemals zu rechtlichen Streitigkeiten 
kommen könne. Das Eigentum der Herrſchaft Arva ging 
in den Beſitz des Polniſchen Staates über und darauf ge⸗ 
ſtützt, erließ nun die Forſtdirektion Lemberg die An⸗ 
ordnung. 5 


Es wäre ein ungerechtes Vorgehen, das Eigentums⸗ 
recht des Beskidenvereins am Babiagöra⸗Schutzhaus an⸗ 
zuzweifeln. 


Die Fälle ſind ſelten, daß ein Staat einem 

Touriſtenverein die Schutzhäuſer enteignet. 
Nur dort iſt es vorgekommen, wo es ſich um die Schutz⸗ 
häuſer von Touriſtenorganiſationen handelte, die ihr 
Tätigkeitsfeld im Auslande hatten. Die Touriſtenvereine 
in der Tſchechoſlowakei und in Rumänien genießen aus⸗ 
nahmslos die Unterſtützung der Regierungen. Der Kar⸗ 
pathenverein in Rumänien z. B., gleichfalls eine deutſche 
Gründung, erhielt ſtaatlichen Grund und Boden zur Er⸗ 
bauung eines Schutzhauſes und in der Tſchechoſlowakei 
wird der deutſche Karpathenverein durch die Regierung auf 
jede Weiſe gefördert. : 


Es iſt zu hoffen, daß die kompetenten Stellen der Be⸗ 
hörde alle Möglichkeiten, die zu einer Löſung der Frage 
führen können, ins Auge faſſen. Ein Verein, der ſo Be⸗ 
deutendes geleiſtet hat und weit über 3000 zahlende Mit⸗ 
glieder aufweiſt, hat Anſpruch auf eine gerechte und 
verſtändnisvolle Behandlung. b 


Lindbergh hat jetzt bei ſeiner Arbeit für den nord⸗ 
atlantiſchen Luftverkehr die Notwendigkeit erkannt, auch 
auf der nördlichen Route ſchwimmende Fkugzeuginſeln 
einzuſtellen. Er ſtützt ſich hierbei auf ein Modell, das von 
dem ſchwediſchen Marine⸗Ingenieur Lundberg entworfen iſt. 
Eine amerikaniſche Firma will das Unternehmen finan⸗ 
zieren, das ſchon im nächſten Jahre begonnen werden ſoll. 
Die Inſeln ſollen ſo bemeſſen ſein, daß auch Luftſchiffe auf 
ihnen landen können, und die größte von ihnen ſoll ſogar 
eine Zeppelinhalle beherbergen. Die Inſeln ſollen leicht 
beweglich ſein und in kürzeſter Zeit ihren Standort 
wechfeln können. Das iſt beſonders wichtig für den Fall, 
daß infolge einer Anderung der Windrichtung die Flug⸗ 
linie etwas verlegt werden muß. Die Inſeln werden 
natürlich mit Radioeinrichtungen verſehen fein, Ebenſo 
werden ſie mit allen Sicherungen gegen die Gefahren des 
Ozeans ausgerüſtet. Sie ſollen etwa 30 mal 120 Meter 
groß und 20 Meter hoch gebaut werden. 

Sollten die Pläne Lindberghs feſte Formen annehmen, 
ſo würde der Flugverkehr von Europa nach Nordamerika 
in ein völlig neues Stadium eintreten, das endlich den 
langerſehnten regelmäßigen Amerikadienſt bringen würde. 


Der Nieſenſlandal beim Deutſchen Rundfunk 


Zu der Verhaftung der ehemaligen künſtleriſchen und 
geſchäftlichen Leiter des Deutſchen Rundfunks Magnus, 
Fleſch und Braun, meldet der „Völkiſche Beobachter“ 
u. a.: 

In dem Strafverfahren gegen den ehemaligen Direktor 
der Berliner Funkſtunde, Prof. Dr. Knöpfke, der Ende 
dieſer Woche Selbſtmord beging, ſpielte der frühere Direktor 
der Reichs rundfunkgeſellſchaft, Dr. Magnus, als Zeuge 
eine ſehr eigenartige Rolle, die der Staatsanwaltſchaft Ver⸗ 
anlaſſung gab, feine Tätigkeit als Direktor der Reichsrund⸗ 
funkgeſellſchaft ſowie als Aufſichtsratmitglied der meiſten 
deutſchen Sendegeſellſchaften nachzuprüfen. 

Es ergab ſich hierbei, daß die Korruptionsfälle an den 
Sendern Leipzig, Breslau, Köln von gleicher Un⸗ 
geheuerlichkeit wie bei der Berliner Funkſtunde waren, 
und daß dieſe Mißſtände von Dr. Magnus geduldet wurden. 
In Köln z. B., wo ſich der frühere Intendant Hardt 
neben ſeinem Gehalt Auf waudsſpeſen, rieſige Son⸗ 


dereinnahmen dadurch zu verſchaffen wußte, daß er ſich 
mehrere Jahre hindurch an manchen Tagen ſogar dreimal 
vor das Mikrophon ſtellte und ſich dann dafür die höchſt⸗ 
möglichen Mitwirkungshonorare anwies, hat Dr. Magnus, 
als die Offentlichkeit auf dieſe Vorgänge aufmerkſam wurde, 
dem Intendanten Hardt ein Sonderhonorar von 
monatlich 1000 RM. zugewieſen. 


Magnus hat ferner erlaubt, daß der frühere Aufſichts⸗ 
ratsvorſitzende des mitteldeutſchen Rundfunks, Rechtsanwalt 
Dr. Otto, der übrigens auch verhaftet iſt, neben ſeinem 
Gehalt, neben einer jährlichen Aufwandsentſchädi⸗ 
gung von etwa 5000 RM. und einer Tantieme von 4000 
RM. ohne irgendwelche Unterlagen ſtändig noch weitere 
14000 RM. für „beſondere Tätigkeit“ bekam. Im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Knöpfke⸗Affäre dürfte es für das 
Strafverfahren beſonders gravierend ſein, daß Dr. Magnus 
von der Berliner Fun unde eine beſondere Jahres⸗ 
entſchädigung von 10 000 RM. erhielt. 


Knöpfke zahlte eben an Magnus Schweigegelder 
dafür, daß er ſich rieſige Nebeneinnahmen mit 
Duldung ſeiner höchſten Aufſichtsſtelle verſchaffen 
konnte. Unter dieſem Geſichtspunkt wird auch 
der Selbſtmord Profeſſor Knöpfkes verſtändlich. 


Neben den Kaviar⸗, Sekt⸗ und ſonſtigen 
Schlemmergelagen, die bei ſämtlichen verhafteten 
Rundfunkleitern an der Tagesordnung waren, iſt bei den 
Verhafteten der Tatbeſtand handelsrechtlicher Untreue ge⸗ 
geben. Es konnte in Breslau feſtgeſtellt werden, daß in 
großem Umfange am Wochenende Vergnügungsfahrten auf 
Koſten der Rundfunkgeſellſchaft vorgenommen wurden, und 
daß im Falle Köln der geſchäftliche Direktor Korde nach 
ſeinem eigenen Geſtändnis Dienſtreiſen liquidierte, die er 
gar nicht ausgeführt hat. 

In Köln wurden des weiteren ſowohl vom In⸗ 

tendanten Hardt wie von ſeinem Direktor 

Keorde erhebliche Schmiergelder an den Redak⸗ 

teur eines Revolverblattes bezahlt, der perſön⸗ 

liche Angriſſe gegen den Kölner Rundfunk 
richtete. 


Ferner wurde einer Architektenfirma durch Intendant 
Hardt ein Auftrag nur unter der Bedingung erteilt, daß an 
einen Angeſtellten des Kölner Rundfunks namens Lewi 
2500 RM Proviſion gezahlt wurden. Noch bleibt die Rolle 
zu klären, die der Sozialdemokrat Heilmann, der einen 
unbedingten Einfluß auf alle dieſe Sender hatte, im Hinter⸗ 
grunde geſpielt hat. Die Strafverfahren, die die Staats⸗ 
anwaltſchaften in Berlin, Köln, Leipzig und Breslau an⸗ 
hängig gemacht haben, beweiſen, wie notwendig die Säube⸗ 
rung des alten Syſtemrundfunks durch die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Rundfunkführung war. 5 


— 


Politiſches Poſſenſpiel. 
Der „Herzenbrecher“ Herriot in Riga. 


Von ihrem Sonderkorreſpondenten in Riga erhält die 
„Weſer⸗ Zeitung“ folgenden Bericht über den Aufenthalt 
Herriots in der lettiſchen Hauptſtadt. 


Die hauptſächlich durch den „Lettiſch⸗franzöſiſchen An⸗ 
näherungsverein“ und das groß aufgezogene Franzöſiſche 
Lyzeum in der Ariſtide⸗Briand⸗Straße in Riga, das von 
vielen lettiſchen Kindern beſucht wird, eifrig betriebene 
franzöſiſche Kulturpropaganda hat jetzt ſchein⸗ 
bar die gewünſchten Früchte getragen: breite lettiſche Kreiſe 
haben plötzlich ihr franzöſiſches Herz entdeckt. Den Anlaß 
dazu, dieſes augenfällig und ungeſtüm zur Schau zu tragen, 
gab niemand anders als Monſieur Herriot, der auf ſeiner 
Rückreiſe aus Rußland dieſer Tage Riga einen Beſuch 
abſtattete. 

Der feierliche Empfang und die ſtürmiſchen 
Publikumsovationen, die im zu Teil wurden, find 
kennzeichnend für die heute in Lettland herrſchende Stim⸗ 
mung. Obgleich Herriot ausdrücklich erklärte, er reiſe nur 
als Kammerdeputierter und Bürgermeiſter von Lyon zu 
Studienzwecken, „da ein Politiker immer etwas zulernen 
müſſe“, und betrachte ſich völlig als „Privatmann“, ſo iſt 
doch keinem zu offiziellem Beſuch in Lettland weilenden 
Staatsmann oder Staatsoberhaupt 


ein ſo pompöſer und zugleich herzlicher Empfang 

bereitet worden wie ihm. Nicht einmal König Guſtav von 
Schweden, geſchweige, denn der polniſche Staatspräſident 
Moscick i, find mit fo nachhaltiger und ſtürmiſcher Be⸗ 
geiſterung gefeiert worden wie der wohlgenährte, klein⸗ 
bürgerliche Bürgermeiſter von Lyon. Selbſtverſtändlich iſt 
auch viel jüdiſche Mache dabei geweſen. Die lettländi⸗ 
ſchen Juden tun im Verein mit den aus Deutſchland zu⸗ 
gezogenen jüdiſch⸗marxiſtiſchen Emigranten alles nur Er⸗ 
denkliche, um auf hundert Wegen franzoſenfeindliche Stim⸗ 
mungen zum Nachteil Deutſchlands im lettiſchen Volk zu 
verbreiten. Das lettländiſche Judentum iſt ja heute einer 
der wichtigſten und tätigſten Mittelpunkte der Boykotthetze 
und Greuelpropaganda, die, offiziell verboten, aus dem 
Dunkel deſto üppiger ins Kraut ſchießen. "m 

An Theater hat Herriot es natürlich auch nicht fehlen 
laſſen. Seinem Gepäckträger drückte er die Hand, einem 


ze 


von den Qualen der Hölle losgekauft habe. 


Kriegsblinden verſprach er trünenden Auges, feine Arbeit 
am Werk des Friedens fortzuſetzen, brachte pathetiſch ſeine 
Freude über die „Freiheit, Gleichheit und Brüderli 
zum Ausdruck, die angeblich in Lettland ebenſo herrſche wie 
in Frankreich, und als Krönung der Galavorſtellung ver⸗ 
lieh er Hugo Celminſch, dem Bürgermeiſter von Riga, den 
Stern der Ehrenlegton, d. h. den höchſten franzbſtſchen 
Orden. Dabei erklärte er, daß er in der Perſon des Rigaer 
Bürgermeiſters dem ganzen lettiſchen Volke dieſen Orden 
verleihe. Wer kann da wohl widerſtehen! 

Im übrigen iſt es ein etwas ſonderbares Verhalten für 
einen „Privatmann“, ganze Nationen mit dem böchſten 
Orden feines Landes zu beglücken. Was Lettland am 
belangt, ſo wäre es wirklich äußerſt bedauerlich, wenn 
ſich in letzter Zeit im Verhalten gegenüber dem Marxismus 
und den Minderheiten feſtſtellbare politiſche Geſundung des 
Volkes und der Regierung aus ihren natürlichen Bahnen 
abdrängen laſſen und in eine Karikatur ſchlecht verdauter 
und weſensfremder franzöſtſcher nationaler und ſozialpoliti⸗ 
ſcher Ideen verwandelt würde. 


* 
Pierre Got in Moskau. 


Der franzöſiſche Luftfahrtminiſter Pierre Cot, der am 
Donnerstag in Moskau eingetroffen iſt, ſtattete am Freitag 
abend mit ſeiner Begleitung dem Hauſe der Roten Armee 
und Marine in Moskau einen Beſuch ab. Er wurde dort 
von Vertretern der Roten Armee empfangen, darunter 
vom Kriegskommiſſar Woroſchilow und dem Chef der 
Luftſchiffahrt. Cot ſprach über den Ausbau der ruſſiſchen 
Luftſchiffahrt und deren große Erfolge in den letzten fünf 


Der Sowietlommiſſar als Teufel. 


Eine Geſchichte, die auf die „Kulturerrungenſchaften“ 
ber Sowjets ein bezeichnendes Licht wirft, wird aus einem 
kleinen Dorf in Mittelrußland gemeldet. Dort lebte die 
kertegerwitwe Akulina und grämte ſich um ihren einzigen 
Sohn Waſſily, der vor vielen Jahren aus dem Dorfe aus⸗ 
game: war, um in der Fremde fein Glück zu verſuchen. 

kuling hatte jeitbem nichts mehr von ihm gehört. 
Die Freude des alten Mütterchens kannte daher keine 
Grenzen, als eines Tages ein dicker, eingeſchriebener Brief 
von Waſſily kam, der nicht nur gute Nachrichten von dem 
Sohne enthielt, der ſich in U. S. A. eine neue Exiſtenz zu 
gründen verſtanden hatte, ſondern auch mehrere Dollar⸗ 
noten, die trotz ihrer Entwertung in Sowjetrußland ein 
e bedeuten. Am Abend desſelben Tages aber, an 
em die 
hatte, erſchien bei ihr der ... Teufel in Perſon, mit ſchwar⸗ 
zer, furchterregender Fratze, mit Hörnern und buſchigem 
Schweif. Selbſt der Pferdefuß fehlte nicht. 

Der Teufel erklärte der vor Entſetzen halbtoten Alten, 
daß er ſie in die Hölle mitnehmen wollte, wenn fie ihm nicht 
fofom die Banknoten als Löſegeld ausliefere. Akulina 
holte zitternd die Dollarſcheine hervor und bekam dafür 
eine Quittung mit der feierlichen Erklärung, daß ſie ſich 


Am nächſten Tage erzählte die fromme Alte ihren Nach⸗ 
barn von dem entſetzlichen Beſuch, den ſie gehabt hatte. In 
atemloſer Spannung hörten die Freunde zu, nur ein ganz 
Schlauer wurde ſtutzig. Er riet Akulina, den Vorfall der 
zuſtändigen Behörde zu melden. Eine ſofort eingeleitete 
Unterſuchung ergab, daß der Teufel kein anderer als der 
Kommiſſar des Dorfes geweſen war, der von der Dollar⸗ 
ſendung aus Amerika gehört hatte und einen guten Beute⸗ 
zug machen wollte. Da er die abergläubiſche Frömmigkeit 
und Einfalt des alten Mütterchens kannte, hatte er ſich 
den Trick mit dem Teufel ausgedacht, um zu feinem Ziel zu 
gelangen. Glückliche rweiſe befand ſich das Geld noch in 
feinem Beſitz und konnte der armen Witwe wieder zugeſtellt 


„Die merkwürdigſten Eigentümlichkeiten der 
Stadt Thorn aus alter und neuerer Zeit“. 


nennt ſich eine 85 Textſetten umfaſſende Veröffentlichung 
von M. Sydow, die in dieſem Jahre, das die Polen als 
das 700jährige Gründungsdatum der Stadt feiern, in pol⸗ 
niſcher — erſchienen iſt (Buchſchmuck, beſtehend aus 
11 photographiſchen Aufnahmen und einigen Zeichnungen 
von J. Landowſki). Der Titel lehnt ſich an mein 1925 
erſchlenenes Buch „Das Merkwürdigſte In, Bey und Um 
Thorn“ an. Die Lektüre der Sybowſchen Schrift iſt dem des 
Polniſchen Kundigen zu empfehlen. Zwar iſt ſie in den 
geſchichtlichen Ausführungen nicht durchweg zuverläſſig. 
Ich ſehe ab von Einzelheiten, wie der, daß Bender nicht 
Archivar, ſondern Bürgermeiſter der Stadt Thorn war, daß 
der berühmte Schöpfer des Hauptaltars in der Krakauer 
Marienkirche nicht Wit Stworz geſchrieben werden darf, 
ſondern Veit Stoß (Fit Stuos), da er kein Pole war, ſon⸗ 
dern ein Deutſcher, ein Nürnberger Künſtler, wie auch die 
ernſtzunehmende polniſche kunſtwiſſenſchaftliche Forſchung 
neueſtens annimmt, u. a. Erheblicher Einſpruch aber muß 
gegen die Geſamtauffaſſung der geſchichtlichen Verhältniſſe 
Thorns im Mittelalter eingelegt werden, die allenfalls in 
Zeitungsartikeln und politifchen Demonſtrationsverſammlun⸗ 
gen erklärlich iſt, in einem ernft zu nehmenden Buche aber 
nicht mehr vertreten werden dürfte. Es iſt völlig verkehrt, 
zu ſchreiben, daß das Thorner Deutſchordensſchloß die 
ſchwere Fauſt der Kreuzritter ſymboliſterte, die auf der 
Stadt laſtete und fie jeden Augenblick mit Vernichtung be⸗ 
drohte, daß erſt mit dem Aufſtande der Thorner gegen den 
Orden die Morgenröte der Freiheit für unſer Land erſchte⸗ 
nen ſei, das 150 Jahre lang durch jenen unterdrückt wurde. 
Man braucht keine alten Urkunden nachzuſchlagen und keine 
zeitraubenden geſchichtlichen Studien zu treiben, um einzu⸗ 
ſehen, was es mit ſolchen Journalismen auf ſich hat; man 
braucht in Thorn nur auf die Sprache der Steine zu horchen, 
die unmißverſtändlich iſt. Könnte z. B. das Rathaus von 
einer Bürgerſchaft erbaut werden, die unter hartem Druck 
in ſteter Furcht vor Vernichtung lebte? zeugt es, mit aus⸗ 
drücklicher Zuſtimmung des Deutſchen Ordens errichtet, nicht 
vielmehr ebenſo von dem kräftigen Selbſtbewußtſein der 
Thorner deutſchen Kaufleute und der Möglichkeit, ihm in 
dieſem hochmonumentalen Bau Ausdruck zu geben, wie von 
der wirkſamen Fürſorge der Ritter für die von ihnen ge⸗ 
gründete und beſchützte Stadt? — Geradezu grotesk aber 
iſt es, in der Bezeichnung „Dansker“ ein Denkmal des 
Haſſes und der Verachtung der Ordensritter gegen die 
Stadt Danzig zu ſehen („Danzker“, der Abort der Ordens⸗ 
ſchloſſfer und fonftigen Kloſter gleich Danziger, Danziger 


Witwe Akulina den Brief vom Poſtamt abgeholt 
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werden. Zum Gaudium der Dorfbewohner wurde der 
Kommſſſar zur Strafe als Teufel verkleidet unter den 
en der Dorfmuſikkapelle durch die Straßen geführt 
und mußte die Spottreden der Leute über ſich ergehen 


laſſen. 
Luftmanöver der Anderen. 

England und Frankreich für ſelbſtverſtändlich halten, 
Deutſchland nicht erlauben. — London ungenügend 
gegen Luftangriffe gefihert. — Und Berlin? 

Von Fr. Unger⸗ Hartung. 


Was 
aber 


Etues der i engliſchen Zuftmandner von 

Ende Juli dieſes res unterliegt gegenwärtig einer aus⸗ 
führlichen militäriſchen Beſprechung in der ausländiſchen 
Fachpreſſe, bemerkenswerte Einzelheiten bekannt 
werden. teilnehmenden Kräfte zerfielen in eine 
Gruppe „Nordland“, der die Aufgabe der Verteidigung 
zufiel, und eine „Südland“ genannte, die den Angriff 
durchzuführen hatte. Aus praktiſchen Gründen wurde der 
Raum von London zu einem militäriſch unwichtigen Ge⸗ 
birgszug erklärt, um die weltſtädtiſche Bevölkerung durch die 
ſich nunmehr nördlich der Stadt abwickelnden Manöver nicht 
zu gefährden. Der Grundgedanke für das militäriſche 
Schauſpiel blieb natürlich dennoch ein franzöſiſcher 
Luftangriff auf London. Mehr als 5200 Offiziere 
und Mannſchaften beſtritten die Luftſchlacht mit insgeſamt 
318 Flugzeugen. 1 verfügte allein die Angreifer⸗ 
gruppe, alſo „Südland“, über 166 Bombenflugzeuge. Frank⸗ 
reich könnte im Ernſtfall einen Angriff auf London mit 
der zwanzigfachen Zahl durchführen. Auf ſeiten der Ver⸗ 
teidiger wirkten noch Freiwillige der Zivilbevölkerung mit, 
die den Warnungsdienſt verſahen. 
Die Wirkung des Angriffs wurde durch photographiſche 
Aufnahmen der Leuchtſignale anſtelle der Bombenabwürfe 
aus den Bombenflugzeugen feſtgehalten. Außerdem hatten 
die angreifenden Flugzeuge die Pflicht, ihre jeweilige Stel- 
lung in der Luft durch Funknachrichten anzugeben. Das 
Wetter, das von der britiſchen Militärleitung ja nicht 
vorausbeſtellt werden konnte, war der Verteidigung in den 
erſten drei Manbvertagen günſtig. Es nötigte die Bomber 
zu niedrigen Flughöhen, damit fie die Erdziele, die ihnen 
durch Nebel und Wolken verſchleiert wurden, richtig er⸗ 
kennen konnten. Im Ernſtfalle wären fie ſicherlich erſt am 
vierten Tage erſchienen, weil an dieſem klares Wetter ihnen 
den Anflug in größeren Höhen ermöglichte. Während die 
Verteidigung an den erſten Manbvertagen ſowohl Tag⸗ als 
auch Nachtangriffe meiſt abwehren konnte, einmal, weil der 
Warnungsdienſt ausgezeichnet arbeitete, und zum anderen, 
weil die niedrige Wolkendecke die Feſthaltung der Bomber 
durch Scheinwerfer und die Erzwingung von Luftkämpfen 
mit den abwehrenden Jagbfliegern ermöglichte, erwies die 
letzte Nacht die Überlegenheit der Angreifer 

Sie flogen in ihr nicht weniger als 49 Angriffe und 
hatten bei 38 vollen Erfolg. Bei den jo bewerteten An⸗ 
griffen konnten ſich die Bomber ſogar jedem Luftkampf ent⸗ 
ziehen. Die engliſche Militärkritik erblickt darin einen 
neuen Beweis, ſoweit er durch ein Kriegsſpiel überhaupt 
geliefert werden kann, für den immer noch nicht annähernd 
ausreichenden Schutz der wichtigſten Induſtriegebiete Groß⸗ 
britanniens und vor allem ſeiner Hauptſtadt gegen Luft⸗ 
angriffe. Trotz des Ausbaus des Warnungsdtenſtes mit 
Beteiligung ziviler Kräfte, die vollkommen zufrledenſtellend 
gearbeitet hätten, ſei eine wirkſame Verteidigung der In⸗ 
duſtriebereiche und Londons mit den gegebenen Mitteln 
nicht zu erreichen. Insbeſondere London kann angeſichts 
der raſch wachſenden Geſchwindigkeit der Bombenflugzeuge 
in ſo kurzer Zeit angegriffen werden, daß auch die 
ſchnellſte Warnung zu ſpät für die Alarmierung der 
Abwehrfagdflieger kommen würde. Sehr wahrſcheinlich 
werden zur Beſeitigung dieſes Mißſtandes die Heimatjagd⸗ 
verbände, die über beſonders raſch aufſteigende Inter- 


Beeintrüchtigen ſolche Entgleiſungen den Wert der 
Schrift empfindlich, ſo halten ihnen doch glücklicherweiſe 
das Gleichgewicht die Ausführungen meiſt volkskundlichen 
Gepräges, auf die es ja auch vor allem dem Verfaſſer an⸗ 
gekommen iſt. Wir hören von den beiden Häuſern, an 
deren einem eine deutſche, an dem andern eine polniſche 
Inſchrift rühmt, daß es die Geburtsſtätte des größten 
Sohnes der Stadt, des Nikolaus Koppernikus, ſei; von der 
Tuba Dei „der Poſaune Gottes“ in St. Johann, der größten 
Glocke des unteren Weichſellandes; vom Schiefen Turm, der 
nach der Ortsſage von einem Ordensritter ſchief aufgebaut 
werden mußte zur Strafe für feine Übeltaten, in Wirklich⸗ 
fett aber ebenſo wie alle anderen Türme ſenkrecht errichtet 
worden iſt und erſt nachträglich ſeine Verbeugung gemacht 
hat, weil er auf einer glitſchigen Lehmſchicht ruht. Ein⸗ 
gehende Ausführungen belehren uns über die einſtigen 
Thorner. Stadtſoldaten, ihre Stärke und Ausrüſtung, ihre 
Untform und Fahnen. In das alte Gaſthaus der „Blauen 
Schürze“ führt uns ein anderes Kapitel; dieſen Namen 
habe der erſte Wirt mit Rückſicht auf die Handwerker ge⸗ 
wählt, die bei ihrer Arbeit ſolche Schürzen trugen; das 
Wirtshausſchild der blauen Schürze habe ihnen zurufen 
wollen „Meine Lieben, wenn ihr nach beendeter Arbeit eure 
Schürzen abgelegt habt, dann tretet hier ein!“ Der 
„Galgenberg“ am Rande der Bromberger Vorſtadt gibt dem 
Verfaſſer Anlaß, ſich über die alte, harte Strafrechtspflege 
zu verbreiten, Schiffsmodelle im Rathausmuſeum, von Han⸗ 
dels⸗ und Kriegsfahrten der Thorner Kaufleute zu plaudern 
(allerdings ſind die Angaben gerade in dieſem Abſchnitt ge⸗ 
ſchichtlich nicht zuverläſſig.) — Sehr hübſch find die Aus- 
führungen über die „dicke Maria“ (in Wirklichkeit iſt dieſe 
holzgeſchnitzte Figur ein dicker Bachus, der in der Schnaps⸗ 
handlung „Zum Kümmeltürken“ am Altſtädtiſchen Markt 
auf einem Branntweinfaß rittlings ſitzt), deren großen Zeh 
jeder „Fritz“ d. h. Fliſſak, der zum erſten Male auf einem 
Floß die Fahrt weichfelabwärts nach Danzig macht, alter 
Sitte gemäß huldigend küſſen mußte. Die letzten Abſchnitte 
handeln von der ſogenannten „Königsſtube“ im Rathauſe, 
der Bazarkämpe, dem Grabmal der ſchwediſchen, proteſtanti⸗ 
ſchen Prinzeſſin Anna aus dem Waſageſchlecht in der jetzt 
katholiſchen Marienkirche und — last, not least — den 
Thorner Pfeſſerkuchen (die nach einem alten Sprichwort 
neben dem Danziger Goldwaſſer, den Krakauer Mädchen, 
den Warſchauer Schuhen das Beſte in Polen waren), dem 
Gewerbe der Pfefferküchler und den alten Pfefferkuchen⸗ 
formen, die jetzt noch, beſonders in der Weihnachtszeit, 
verwendet werden. 

Alles in allem, ein Büchlein, in dem wirklich allerhand 
Merkwürdiges und Intereſſantes über das alte Thorn zu 
finden und deſſen Lektüre mit einigen Vorbehalten daher zu 
empfehlen iſt. Heuer⸗ Thorn. 
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ceptor⸗Flugzeuge verfügen, noch näher an London heran- 
werden. 


gezogen 

Soweit die engliſchen Lehren aus einem der 
größten neuzeitlichen Luftmanöver. Die Franzoſen 
werden ſie mit Schmunzeln aufnehmen, und zwar nicht nur 
die franzöſiſchen Militärkreiſe, ſondern auch der Quai 
d'Orſay. Die unengliſch ſchlappe Unterwerfungspolitik 
gegenüber Frankreich im Verlauf der letzten Jahre erklärt 
ſich im weſentlichen mit aus der großen und berechtigten 
Sorge Englands vor einem franzöſiſchen Luftüberfall. 
Geübt wurde ſo etwas von Frankreich ſchon mehrfach im 
Bereich der franzöſiſchen Küſte. In dieſem Jahre galten 
die größeren franzöſiſchen Luftmanöver von Anfang bis 
Mitte Auguſt im weſentlichen der Abwehr deutſcher und 
italieniſcher Angriffe aus der Luft. Deutſchland wurde 
durch den Manövergedanken in Verdacht gebracht, den 
Bereich von Metz durch eine „überlegene Zahl von Bomben⸗ 
flugzeugen“ anzugreifen, und Italten wurden Luftvorſtöße 
auf Toulon „aus der Richtung von Corſika“ kriegsſpielweiſe 
unterſtellt. Die Übungen bei Metz fanden in Anweſenheit 
des Luftminiſters Pierre Cot ſtatt, ſollten alſo als ſehr 
wichtig und dringlich gelten, obwohl Deutſchland kein ein⸗ 
ziges Militärflugzeug beſitzt. Weit größeren Wert maß 
man denn auch den Manövern von Toulon bei. Die dauer⸗ 
ten fünf Tage hindurch Tag und Nacht, wobei ſich die Zivil⸗ 
bevölkerung in ſtärkſtem Maße an den Kampf⸗ und Schutz⸗ 
handlungen beteiligte. Hier war nicht nur der Miniſter 
Got, ſondern auch der bekannte Marſchall Petain als 
Generalinſpekteur des Luftſchutzes zugegen. Die Verteidi⸗ 
gung erwies ſich als glänzend eingeſplelt; trotzdem wurden 
einige Angriffe gegen das Arſenal von Toulon und auf 
wichtige Flugſtützpunkte als gelungen bezeichnet. 

Die engliſchen und die franzöſiſchen Manöverlehren 
kennzeichnen alſo die ſchwierige Lage der Luftverteidigung. 
England und Frankreich find hochgerüſtete Länder. Was 
fol nun aber erſt Deutſchland ſagen, deſſen gewaltiaſte 
Induſtriegebiete am Rhein und an der Elbe in Minuten 
aus Frankreich und der Tſchechoſlowaket zu faſſen find und 
deſſen Hauptſtadt Berlin von der polniſchen Grenze in einer 
knappen halben Stunde angegriffen werden kann? Kein 
Wunder, daß Deutſchland darauf nur eine Antwort hat: 
Nicht ruhen und raſten, bis entweder die völlige Luft- 
abrüſtung oder die Gleichſtellung Deutſchlands wenigſtens 
in der Luftabwehr erreicht iſt. 


die Lüge von den 150000 Saarfranzoſen. 


Ein Kapitel franzöſiſcher Machtpolitik. 
Von Ernſt Erwin Brandt. 


Die gewaltige Saarkundgebung am Niederwalddenk⸗ 
mal, wo über 100 000 Saarländer darunter allein 
80 000, die trotz der Drohungen der die Regierungs- 
kommiſſion des Saargebiets völlig beherrſchenden fran⸗ 
zöſiſchen Bergwerksdirektion in Sonderzügen am Rhein 
eintrafen — und mehr als 50 000 Angehörige aller deut⸗ 
ſchen Gaue in feierlicher Weiſe das Bekenntnis der un⸗ 
auslöſchlichen Verbundenheit der Saar mit dem Reiche zum 
Ausdruck brachten, hat wieder einmal die Augen der Welt 
auf eines der empörendſten und zugleich raffinierteſten 
Betrugsmanöver gelenkt, das die neuere Geſchichte 
Europas kennt: die Lüge von den „50000 Saar- 
franzoſen“. Dieſe 150000 „Saarfranzoſen“, die, wie 
jeder Deutſche weiß, gar nicht exiſtieren, ſind die Er⸗ 
findung Clemenceaus, der in ſeinem Haß und in ſeinem 
„Siegestaumel“ am liebſten das ganze linke Rheinufer 
mitſamt dem Ruhrgebiet annektiert hätte. 

Es war in den Tagen, da in Paris Clemenceau 
und ſeine Helfershelfer mit der ganzen Kunſt diplomatiſcher 
Intrige darum kämpften, Wilſon, den Geſchichts⸗ 
profeſſor, der keine Ahnung von den wirklichen geſchicht⸗ 
lichen, geographiſchen und volkhaften Zuſammenhängen 


Zum 288jährigen Todestag Theodor Fontanes. 

Vor 25 Jahren ſtarb Theodor Fontane 79lährig in 
Berlin. Von Hauſe aus Apotheker, faßte er erſt mit über 
50 Jahren als Literat feſten Fuß, obwohl er ſchon in 
jüngeren Jahren mit verſchiedenen Dichtungen, Balladen 
und Gedichten in die Öffentlichkeit getreten war. Schon 
aus dieſen Frühwerken ſpricht die Eigenart, die ſeine 
Romane auch heute noch zu den vielgeleſenen Proſa⸗ 
dichtungen macht: eine ganz und gar unpathetiſche Schit⸗ 
derung, klare und ſchlichte Erzählung, durch die eine tiefe 
Menſchenkenntnis und ein verſöhnliches Verſtehen menſch⸗ 
licher Schwächen ſchimmert. Fontane ſchrieb ausgeſprochen 
„nordiſch“, es fehlte ihm der übertreibende, antikifierende 
Idealſtil, der manche zeitgenöſſiſchen Werke für heute un⸗ 
genießbar macht. 

Seine Romane ſind Geſellſchaftsſchilderungen, in denen 
die Feinheit des Dialogs beſonders auffällt. Ihre Umwelt 
iſt faſt immer Berlin und die Mark, der Fontane in ſeinen 
wunderſchönen „Wanderungen durch die Mark Branden- 
burg“ ein unvergeßliches Denkmal geſetzt hat. Fontanes 
beſondere Bedeutung liegt auf journaliſtiſchem Gebiet. Er 
war zwanzig Jahre lang Theaterkrittker der „Voſſiſchen 
Zeitung“ und hat als ſolcher viel Weſentliches und 
Intereſſantes zur dramatiſchen Dichtung der Zeit, eines 
Ibſen, Wildenbruch und Gerhart Hauptmann geſagt. 

Der Dichter, der 1819 in Neuruppin geboren wurde, 
kam 1842 nach Berlin und übte dort zunächſt ſeinen 
Apothekerberuf aus. Er kam bald in literariſche Kreiſe 
und wurde Mitglied des Dichtervereins „Tunnel über der 
Spree“. Als erſte dichteriſche Berſuche veröffentlichte er 
Balladen und Gedichte, die raſch volkstümlich wurden. 
Stofflich lehnen ſich ſeine Balladen teilwelſe an ſchottiſche 
Dichtungen an, die er auf einer Reiſe kennen lernte. Hier 
kam ihm auch der Gedanke, die Mark Brandenburg land⸗ 
ſchaftlich und hiſtoriſch in einer Dichtung zu verewigen. 
So entſtanden die „Wanderungen“. Sie vereinigen Land⸗ 
ſchaftsſchilderungen mit Geſchichtsforſchung, Volkskunde 
und Charakterdarſtellungen und find in ihrer Art als 
Reiſeliteratur einzigartig und ohne Vorgänger. 

Als Kriegsberichterſtatter folgte Fontane den Feld⸗ 
zügen von 1864, 1866 und 1870 und ſchrieb aus eigener An⸗ 
ſchauung eine volkstümliche Geſchichte der Kriege. Erſt 
nach 1875 erſchienen nach und nach ſeine Romane, in denen 
er ſeeliſche und geiſtige, ſittliche und geſellſchaftliche 
Probleme behandelt, klar und wahr, ohne allzu 
naturaliſtiſch zu werden, oft mit leiſem Humor und immer 
von beſter Menſchenkenntnis getragen. Autobtographiſch 
wurde Fontane in ſeinem letzten vollendeten Roman, dem 
„Stechlin“, außerdem in „Meine Kinderfahre“ und in 
„Von 20 bis 90”, 


Europas hatte, die Zuſage abzuringen, daß Frankreich 
ſeine „Grenzen von 1814“ wieder erhalten ſollte. Ur⸗ 
deutſches Land, das ein Ludwig XIV., ein Napoleon ge⸗ 
raubt hatten, ſtempelte die franzöſiſche Politik zum recht⸗ 
mäßigen Beſitz Frankreichs. Aber ſelbſt der unwiſſende 
Wilſon wehrte ſich gegen dieſen Raubzug. Da erfanden 
der „Tiger“ und ſein getreuer Adjutant, der ſpätere 
franzöſiſche Miniſterpräſtdent Andre Tardien, die Lüge 
von den 150000 Saarfranzoſen, die angeblich „ſehnſüchtig 
auf ihre Befreiung (1) durch ihr franzöſiſches Vaterland 
hofften.“ Man verdankt es der rechten Hand des 
„Tigers“, André Tardieu ſelbſt, daß man heute weiß, wie 
dieſer Betrug, der urdeutſches Land auf 15 Jahre einer 
landfremden Verwaltung im Namen des „Selbſt⸗ 
beſtimmungsrechtes der Nationen“ überantwortete, zu⸗ 
ſtande kam. In feinem Memotrenwerk „Der Friede“ hat 
Tardieu geſchildert, mit welchen Liſten es gelang, Wilſons 
Zustimmung zu den franzöſtſchen Plänen zu erreichen. 
Inmitten der Kämpfe am Konferenztiſch trafen auf einmal 
Petitionen der „Saarfranzoſen“ ein. Dieſe Petitionen 
waren nichts anderes als Fälſchungen, beſtellte Ar⸗ 
beit. Der Regiſſeur dieſes Spiels um deutſches Land, der 
Auslandsredakteur des „Temps“, André Tardieıt, hatte den 
Bürgermeiſtern lothringiſcher Gemeinden, die zum Teil an 
der Saar lagen und die ja bereits annektiert waren, ein⸗ 
ſach befohlen, Petitionen nach Paris einzugeben. Sie 
hatten in ihren Gemeinden Liſten in Umlauf zu ſetzen, in 
denen ſich die Bewohner eintragen mußten, da ſie 
„wünſchten“, wieder zu Frankreich zu gehören. Die 
Ententediplomatie, die von dieſem Spiel nichts erfuhr, 
ahnte gleich Wilſon nicht, daß ſie einem Betrug unter⸗ 
legen war. Wilſon gab nach. Dieſen „150000 gar nicht 
exiſtterenden Saarfranzoſen“ mußte der „Vater des 
Selbſtbeſtimmungsrechtes“ natürlich Rechnung tragen. Im 
letzten Augenblick, da die Konferenz bereits vor dem Auf⸗ 
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daß das Saargebiet auch wirtſchaftlich zum Reich 


fliegen ſtand, als der amerikaniſche Kreuzer bereits von 
Wilſon Befehl erhalten hatte, ſich zur Rückfahrt nach 
Amerika bereit zu halten, wurde dieſe weltgeſchichtliche 
Lüge zum Rettungsanker der Konferenz. Wenn man fran⸗ 
zöſiſcherſeits die unmittelbare Annexion nicht erreichen 
konnte, wollte man ſich vorläufig mit einer unter dem 
Völkerbund ſtehenden ‚Verwaltung des Saargebiets und 
der lübereignung der wertvollen Kohlengruben an den 
franzöſiſchen Staat während der Dauer von 15 Jahren 
zufrieden geben. Die in dieſer Löſung liegende be⸗ 
herrſchende Stellung Frankreichs im Saargebiet wollte man 
ſchon ausnützen. 15 Jahre waren eine lange Zeit. Vor⸗ 
läufig hatte man die Macht in den Händen: Rheinland⸗ 
beſetzung, zunächſt auch militäriſche Beſetzung des Saar⸗ 
gebietes aus „Sicherheitsgründen“. Noch einmal 
gelang es Frankreich ſeine Ziele durchzuſetzen, als es die 
Zollſchranken aufrichtete, die das Saargebiet wührungs⸗ 
und zollpolttiſch vom Reich trennten und es damit der 
wirtſchaftlichen Kontrolle Frankreichs unterwarfen. Die 
franzöſiſche Politik glaubte, ſich damit die Möglichkeit ge⸗ 
schaffen zu haben, das Saargebiet wirtſchaftlich ſo feſt an 
ſich zu ketten, daß, wie auch immer die Volksabſtimmung 
im Jahre 1995 ausfallen werde, die Aufrichtung der ſo⸗ 
genannten Autonomie des Saargebietes folgen werde. 

Die Wirklichkeit jedoch ſpricht eine andere Sprache. 
Abgeſehen davon, daß die treudeutſche Bevölkerung des 
Saargebietes nichts ſehnlicher wünſcht, als am Tage der 
Abſtimmung der Welt zu beweiſen, daß die Saar immer 
deutſch war und deutſch bleiben will für alle Zukunft, hat 
die erzwungene Währungs⸗ und Zollunion mit Frankreich 
bewieſen — und ſie zeigt es jeden Tag e — 
gehört 
und die Saarwirtſchaft nur lebensfähig bleiben kann, 
wenn die natürliche Verbundenheit mit dem Reich wieder 
hergeſtellt wird. 
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Deutſchland iſt Abrüſtungsgläubiger. 


Eine Unterredung mit Reichsaußenminiſter Neurath. 


In einer Unterredung mit dem Berliner Vertreter der 
„New York Times“ äußerte ſich der Reichsminiſter des Aus⸗ 
wärtigen, Freiherr von Neurath, über den deutſchen 
Standpunkt in der Abrüſtungsfrage. Über den dentjchen 
Standpunkt hinſichtlich der 


Beſeitigung der Angriffswaffen 
ſagte der Miniſter u. a.: 


Deutſchland hat vorgeſchlagen, die Angriffswaffen ent⸗ 
ſprechend den Waffenverboten des Verſailler Vertrages zu 
bezeichnen. Dies hätte zur Folge gebabt, daß alle Militär⸗ 
flugzeuge, alle Tanks und alle ſchweren Geſchütze des Land⸗ 
beeres über 10,5 Zentimeter beſeitigt worden wären. Leider 
hat die Konferenz den deutſchen Vorſchlag nicht angenom⸗ 
men und bisher auch keine andere Löſung gefunden, haupt⸗ 
ſächlich deshalb, weil einige hochgerüſtete Staaten, beſonders 
Frankreich, die Grenze zwiſchen den Angriffs- und Ver⸗ 
teidigungswaffen ſo zu legen verſuchten, daß ſie ſelbſt von 
ihren ſchweren Angrifſswaffen jo gut wie nichts abſchaffen 
müßten. 

Von der Preſſe derſelben Länder, die dieſe Haltung in 
Genf eingenommen haben, wird mit dem Schlagwort 
„Keine Aufrüſtung“ gefordert, daß an den Verboten 
des Verfailler Vertrages hinſichtlich der materiellen Rüſtung 
Deutſchlands nichts geandert werden ſoll, ſelbſt ſoweit in der 
Abrüſtungskonvention fitr die anderen Staaten Waffen er⸗ 
laubt bleiben würden, die Deutſchland in dem Verſailler 
Vertrag verboten worden ſind. Die praktiſche Bedeutung 
dieſer Forderung wird am beſten durch folgende Tatſache 
beleuchtet: Deutſchland iſt nicht nur das Halten jeder Milt- 
tärluftfahrt, ſondern auch der Beſitz von Flugabwehr ⸗ 
geſchützen verboten. Seine Nachkarn, beſonders Frank⸗ 


reich, haben dagegen rieſige moderne Mitttärtuftflotten mit 


zahlreichen Bombengeſchwadern gebaut. Dadurch befindet 
ſich Deutſchland in einem Zuſtand völliger 
loſigkeit und größter Unſticherheit. 
totale Abſchaffung der Militärluftfahrt in allen Staaten 
und ein völliges Verbot des Bombenabwurfs würde die 
Frage der Gleichberechtigung und der deutſchen Verteidigung 
in der Luft gelöſt werden können. Bleiben aber die anderen 
Staaten im Beſitz ihrer Militärkuftflotten, fo wäre es eine 
ungerechte, unfere nationale Sicherheit aufs ſchwerſte ge⸗ 
fährdende, daher unannehmbare Forderung, daß uns die 
Möglichkeit der einzig wirkſamen Verteidigung gegen Luft⸗ 
angriffe, nämlich durch Flugzeuge, vorenthalten bleiben ſolle. 

Deutſchland hat das gleiche Recht auf Sicher⸗ 
heit wie alle anderen Länder. Wir haben uns 
zwar entſprechend dem Vorſchlag des Macdonald⸗Planes 
damit abgefunden, daß für den zur Verwirklichung dieſes 
Rechtes erforderlichen zahlenmäßigen Ausgleich der Rüſtun⸗ 
gen eine ütbergangsperkode vorgeſehen wird. Auf keinen 
Fall aber kann Deutſchland während diefer Periode grund⸗ 
fätzliche Diskriminierung annehmen. Das wäre mit ſeiner 
Ehre und ſeiner nationalen Sicherheit unvereinbar. 


Im Anſchluß hieran ſprach Herr von Neurath auch über 
die jetzt im Vordergrund ſtehende 
Kontrollfrage. 


Deutſchland hat ſich, Tante der Mintiter, in den Verhand⸗ 
lungen über die Abrüſtungskonvention ſtets mit jeder zweck⸗ 
mäßigen Form einer Rüſtungs kontrolle einverſtanden er⸗ 
klärt, unter der einzigen Vorausſetzung, daß fie für alle 
Staaten ingleicher Weiſe gilt und ſich in der Praxis 
oleichmäßig auswirkt. Das iſt aber nur möglich, wenn die 
ſtonvention bei den hochgerüſteten Staaten wirkliche 
Rüſtungsherabſetzungen bringen würde. Wirkſame Ab⸗ 
rüſtungsmaßnahmen ſind alſo die Vorbedingung für eine 
auf dem Grundſatz der Gleichberechtigung beruhende Kon⸗ 
trolle. Inter den Vorausſetzungen der effekti⸗ 
den Abrüſtung und der Gleichberechtigung iſt 
Deutschland bereit, auch einer veriodiſchen und automatiſchen 
Nontrolle zuzuſttimmen, auf die Frankreich fo großen 
Wert legt. 


Die Forderung einer einſeitigen Rüſtungs⸗ 
kontrolle gegenüber Deutſchland, die auf eine die 
internationale Atmosphäre vergiftende Preſſe⸗ 
hetze wegen angeblicher deutſcher Verteidigung 
in der Luft ohne weiteres gelöſt werden könne, 
muß ich mit aller Schärfe zurückweiſen. 


Wenn ſich die Wünſche eines gewiſſen Teils der Preſſe er⸗ 
füllen und einige Regierungen offiziell die einſeitige 
Rüſtungskontrolle gegen Deutſchland betreiben würden, ſo 
wäre dies eine Wiederholung der Politik der Demü⸗ 
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tigung, wie man ſie nach dem Weltkriege gegenüber den 
unterlegenen Nationen durchführen zu können geglaubt hat, 
die aber jetzt an dem geſchloſſenen Widerſtand des deutſchen 
Volkes ſcheitern müßte. 

Es wird neuerdings in einem Teil der Preſſe einiger 
Länder davon geſprochen, daß die Tatſache der Machtergrel⸗ 
fung durch die Regterung Hitler in Deutſchland jede Ab⸗ 
rüſtung in den Deutſchland benachbarten Staaten unmög⸗ 
lich mache, man müſſe daher zunächſt eine mehrjährige 
Rüſtungskontrolle durchführen, um erſt das nötige Ver⸗ 
trauen herzuſtellen, bevor wirkliche Abrüſtungsmaßnahmen 
getroffen werden können. Dieſe Argumentation muß ich auf 
das ſchärſſte zurückweiſen. Die neue Deutſche Regierung 
verfolgt keine kriegeriſchen Ziele. Die Länder, deren Preſſe 
beſonders mit dieſer Argumentatton arbeitet, haben in Zei⸗ 
ten, als Deutſchland noch von anderen Regierungen geführt 
wurde, ebenſowenig Neirung gezeigt, die eigene Abrüſtung 
durchzuführen wie jetzt. > 

Deutſchland iſt, fo ſchloß der Miniſter feine Ausführun⸗ 
gen, nach wie vor in der Abrüſtungsfrage der Gläubiger. 
Denn es hat ſeinen Beitrag zur allgemeinen Abrüſtung 
längſt geleiſtet. Es verlangt, daß nun endlich auch bei den 
anderen mit der Abritſtung ernſt gemacht wird. 2 


Sturm 169. 


Der franzöſiſche Botſchafter in Berlin, Frangois⸗ 
Poncet, hat — wie als einzige franzöſiſche Zeitung das 
„Journal“ meldet — mit dem Reichsaußenminiſter von 
Neurath über die in der franzöſiſchen Preſſe erörterte 
üüberreichung der Fahne des Sturms 160 geſprochen. Die 
Fahne des Sturms 169, der in Kehl ſteht, trägt die Auf⸗ 
ſchrift „Straßburg“, was von der franzöſtſchen Preſſe zum 
Anlaß einer Kritik und Propaganda genommen wurde. 

Zur Erklärung dieſes Vorganges wird von dem Kehler 
Bürgermeiſter darauf hingewieſen, daß Kehl früher Vor⸗ 
ort von Straßburg war und daß die Fahne des Sturmes 
169 durch die Aufſchrift Straßburg lediglich an dieſe Tra⸗ 
dition erinnern ſoll. Das frühere Regiment 169 ſtand 
in Straßburg und der Sturm 169 verkörpert gewiſſermaßen 


Vier Forderungen 


Der IX. Nationalitäten⸗Kongreß in Bern 
ift, wie der „Völkiſche Beobachter“ meldet, am Dienstag 
vormittag in voller Einmütigkeit und Harmonie aller ver⸗ 
tretenen Volksgruppen mit der einftimmigen Annahme von 
insgeſamt vier Entſchließungen geſchloſſen worden. 


In ber erſten Entſchließung lehnt es der Kongreß ab, 
zum Problem der Diſſitmilation der deutſchen 
Inden Stellung zu nehmen, da dies ſich mit den Kongreß⸗ 
grundſätzen nicht verträgt. 


In der zweiten Entſchließung, betreffend die terri⸗ 
toriale Selbſtver waltung wird an die im erſten 
Kongreß im Jahre 1925 ausgeſprochene Forderung ange 
knüpft, daß in jenen Staaten Europas, in deren Grenzen 
auch andere nationale Gruppen leben, jede nationale Volks⸗ 
gruppe berechtigt ſein ſolle, auf Grund der Selbſtverwal⸗ 
tung ihr Volkstum zu pflegen und zu entwickeln. 

Die dritte Entſchließung betrifft Religion und 
Mukterſprache. a 

Die vierte Entſchließung gilt der Kritik an der minder⸗ 
heitenfeindlichen Einſtellung und den Methoden des 
Völkerbundes und stellt beſonders feſt, daß der Kon⸗ 
greß keine Veranlaſſung hat, die von ihm in zahlreichen 
früheren Reſolutionen aufgeſtellten Forderungen bzw. 
Kritik insbeſondere bezüglich einer Verbeſſerung des 
Petitionsverfahrens und der Tätigkeit des Völkerbundes bei 
der Behandlung der Petitionen einer Reviſion zu unter⸗ 


ziehen. 0 


Zu der vierten Entſchlteßung ſprach der Sejmabgeord⸗ 


nete Oherſtleutnant Graebe Bromberg, 


der an Hand feiner vierzehnjährigen Erfahrungen die 
Praxis des Völkerbundes bezüglich der Minderheiten⸗ 
beſchwerden auf das ſchärfſte kritiſierte. Am verhängnis⸗ 
vollſten ſei es, daß das Recht in den Hintergrund getreten 
fei. und die Politik nunmehr entſcheide. Drei weſentliche 


die Tradition dieſes ehemaligen Straßburger Regiments. 
Es wurde darauf hingewieſen, daß ſolche Traditionen all⸗ 
gemein üblich ſind. So trugen frühere deutſche Regimenter 
Armbinden mit der Aufſchrift „Gibraltar“, was daran er⸗ 
innerte, daß hannoverſche Regimenter in der napoleoniſchen 
Zeit an den Kämpfen um Gibraltar teilgenommen hatten. 
Lediglich in dieſem Sinne tft die Aufſchrift Straßburg auf 
der Fahne des Sturms 169 aufzufaſſen. 


die „verſchwundenen“ Belgier. 


Die ſchwediſche Zeitung „Stockholms Tidningen“ brachte 
vor einigen Tagen eine ſenſationelle Meldung aus Brüſſel, 
in der mitgeteilt wurde, daß eine 18⸗köpfige belgiſche 
Touriſtengruppe in Deutſchland ſpurlos verſchwun⸗ 
den fei. Es wurden auch die näheren Umſtände mitgeteilt, 
unter denen dieſes Verſchwinden erfolgt ſein ſollte. 
Deutſche SA⸗Leute hätten angeblich die Belgier gefragt, ob 
ſie aus einer belgiſchen Stadt ſtammen, in der während des 
Krieges die belgiſche Zivilbevölkerung auf deutſche Soldaten 
geſchoſſen habe. Die Belgier hätten geantwortet, das Um⸗ 
gekehrte ſei der Fall geweſen, die deutſchen Soldaten hätten 
auf die belgiſche 
ſeien die Belgter verprügelt und von den SA⸗Leuten un⸗ 
bekannt wohin abgeführt worden. Alles dies jet bereits vor 
längerer Zeit geſchehen und man ſei in größter Sorge um 
das Schickſal der verſchleppten Belgier. Obgleich man in 
Stockholm dieſer Nachricht wenig Glauben ſchenkte, wurde 
ſie dennoch von der ganzen ſkandinaviſchen Preſſe und durch 
das ſchwediſche offizibſe Telegraphenbureau weiterverbreitet. 
Nun wird von amtlicher deutſcher Seite die oben wieder⸗ 
gegebene Meldung aufs kategoriſchſte als völlig aus 
der Luft gegriffen dementiert. Auch aus Belgien 
wird mitgeteilt, 25 die Teilnehmer an der Tonriſtenreiſe 
durchaus nicht verſchwunden, ſondern wohl be halten 
zum Termin nach Belgien zurückgekehrt ſeten. Sie ſind 
auch nicht ſchlecht behandelt worden. Im Gegenteil, 
Reiſeteilnehmer haben ſogar erklärt, daß ſie ſich in keiner 
Weiſe über die Behandlung, die ihnen in Deutſchland zutetl 
geworden iſt, und über die Aufnahme, die fie dort erfahren 
haben, beſchweren können. 


Deutſchfeindliche Inſchriſt. 


Die Belgische Regierung hatte bei dem Denkmal⸗ 
komſtee in Dinant interveniert, um aus Gründen der 
Staatsraiſon die Anbringung der Haßinſchrift „Furore 
teutonico“ an einem Denkmal zu Ehren der belgiſchen 
Zivilgefangenen im Weltkrieg zu verhindern. Das Komitee 
hatte ſich den von der Regierung geäußerten Bedenken 
auch in Hinblick auf die wichtigen wirtſchaftspolitiſchen 
Verhandlungen mit Deutſchland angeſchloſſen und auf die 
Anbringung der Inſchrift verzichtet. 

Das letzte Wort in dieſer Angelegenheit hatte indeſſen 
die Stadtverwaltung von Dinant. In einer außerordent⸗ 
lichen Sitzung des Magiſtrats wurde nach langen Aus⸗ 
einanderſetzungen beſchloſſen, Regierung und Denkmals⸗ 
komitee zu desavouieren und die Anbringung der 
Inſchrift zu beſchließen. Der Bürgermeiſter der Stadt 
Dinant hatte gedroht, dem belgiſchen König ſeine Demiſſion 
zu Überreichen, falls ein der Regierung genehmer Beſchluß 
gefaßt werden würde. Ein Veto der Belgiſchen Regie⸗ 
rung gegen den Beſchluß der Kommunalverwaltung iſt nicht 
möglich, da die belgiſche Verfaſſung einen derartigen Ein⸗ 
griff in die Selbſtverwaltung nicht zuläßt. Intereſſant iſt, 
daß auch der Brüſſeler Oberbürgermeiſter Adolf Max ſich 
ä für die Anbringung der Inſchrift ausgeſprochen 
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So wird bedauerlicherweiſe die heiß umſtrittene Haß⸗ 
inſchrift „Furore teutonico“ trotz der Lopalitätserklärung 
der Regierung in dem Denkmal figurieren. ' 


Neuer Unterſtaatsſelretür 


im amerikaniſchen Staatsdepartement. 


Präfident Rooſevelt ernannte zum Unterſtaatsſekretär 
im Staats departement Wilton Moore. Moore gehörte 
als demokratiſcher Abgeordneter von Virginia bis 1931 dem 
Außenausſchuß des Repräſentantenhauſes an. Man erwar⸗ 
tet, daß er die bevorſtehenden Kriegsſchuldenver⸗ 
handlungen leiten wird. 


der Minderheiten. 


Punkte nehmen ſeiner Anſicht nach ungünſtigen Einfluß 
auf die Behandlung der Minderheitenpetitionen. Den 
erſten ſehe er in der Verſchleypungs möglichkeit, 


den zweiten darin, daß ſich die Dreier- und Fünfer⸗ 


komitees in erſter Linie von politiſchen Erwägun⸗ 
gen leiten laſſen, und der dritte ſchließlich ſei neueren 
Datums und ergebe ſich aus der Tatſache, daß man in 
Genf anſtelle einer rechtlichen die ſogenannte praktiſche 
Löſung anſtrebe. Der Redner kommt nun auf zahlreiche 
Beiſpiele zu ſprechen, die zur Illuſtrierung dieſer an⸗ 
geführten Nachteile dienen ſollen. Er wirft ſchließlich die 
Frage auf, was für einen Zweck Minberheitenbeſchwerden 
überhaupt noch hätten, wenn ſie auf Jahre hinaus ver⸗ 
zögert werden. Trotzdem müſſe man dabei bleiben, daß 
dies der einzige Weg ſei, um die Sffentlichkeit immer 
wieder auf die Nöte der Minderheiten und ihren Kampf 
um die Volkstumsrechte hinzuweiſen. Es ſei im Übrigen 
behauptet worden, 


daß im Völkerbundſekretariat Petitionen ver⸗ 
schieden behandelt werden, 


und zwar aus Anlaß der letzten Bernheim ⸗ Petition. 
Das wäre nicht richtig, denn für Oberſchleſien ſei laut 
Pariſer Vertrag ein beſchleunigtes Sonderverfahren vor⸗ 
geſehen. Zum Schluß weiſt der Redner darauf hin, daß 


das permanente Minderheitenkomitee in Genf einer jeden 


Minderheit ſtändig zur Verfügung ſtehe. Redner ſchließt 
mit der Verleſung einer Reſolution, die er zur Annahme 
vorſchlägt und die folgenden Wortlaut hat: 


„Der Kongreß nimmt die Berichte über die 
Tätigkeit des Völkerbundes im vergangenen Jahr 
zur Kenntnis und ſtellt feſt, daß er keine Veran⸗ 
laſſung hat, die vom Kongreß in ſeinen zahlreichen 
Reſolutionen aufgeſtellten, inſonderheit auf Ver⸗ 
beſſerung des Petitionsverfahrens gerichteten 
Forderungen und die an der Tätigkeit des Völker⸗ 
bundes geübte Kritik einer Reviſion zu unterziehen.“ 


Die Entſchließung fand einſtimmige Annahme. 


Zivilbevölkerung geſchoſſen. Daraufhin 


Unbelehrbar. 


Wieder einmal läßt ſich der „Kurjer Poznanſki“ aus 
Oberſchleſien berichten, daß die evangeliſche Kirche in Ober⸗ 
ſchleſten der Nationalität nach polniſch ſei und nur etwa 
5000 deutſche Evangeliſche umfaſſe, während die übrigen 
35 000 Gemeindeglieder polniſch wären. Trotz dieſes über⸗ 
wiegenden Polentums werde aber die Kirche nur in deut⸗ 
ſchem Geiſte geleitet und ſei ebenſo wie die in Poſen ein 


Aberbleibſel preußiſcher Zeiten! 


Immer wieder iſt von deutſcher Seite auf dieſe völlig 
falſchen Zahlenangaben und Behauptungen hingewieſen 
worden. Das ſei auch hier noch einmal wiederholt, wenn 
auch die polniſche Preſſe dieſen Ausführungen gegenüber 
unbelehrbar bleibt. Die unierte evangeliſche Kirche in Ober⸗ 
ſchleſien zählt zu ihren Mitgliedern überwiegend 
Deutſche und nur zum kleineren Teil Evangeliſche pol⸗ 
niſcher Mutterſprache. Dieſe polniſch⸗ſprachigen Evangeli⸗ 
ſchen werden aber in jeder Hinſicht in ihrer eigenen Sprache 
ſeelſorgeriſch betreut und erhalten auch polniſchen Pre⸗ 
digtgottesdienſt. Über eine Benachteiligung in die⸗ 
ſer Hinſicht haben ſie nie geklagt. Dieſe Klagen und Be⸗ 
ſchwerden ſind erſt von fremder Seite hineingetragen worden, 
nämlich von Warſchauer und Teſchener Zugewanderten. 


Mit Recht hebt der „Kurjer Poznanſki“ lobend hervor, 
daß ſchon vor 60 und 80 Jahren die deutſchen evangeliſchen 
Paſtoren in Oberſchleſien ſich trotz ihres Deutſchtums ſtändig 
um die Pflege der polniſchen Mutterſprache ihrer Gemeinde⸗ 
glieder gemüht hatten und in Geſangbuch, Predigtbuch und 
ſogar in polniſch gedruckten evangeliſchen Zeitſchriften ihr 
lebhaftes Intereſſe und ihr Verſtändnis für den Zuſammen⸗ 
hang von Mutterſprache und Religion bewieſen hätten. Mit 
dieſer Anerkennung ſtimmen die Vorwürfe, die gegen die 
heutigen Paſtoren erhoben werden, ſchlecht überein. Der 
kirchliche Unfrieden in Oberſchleſien wird nicht durch die 
deutſchen Paſtoren verſchuldet, auch nicht durch die einheimi⸗ 


ſchen polniſch ſprechenden Evangeliſchen, ſondern einzig nur 


durch die zugewanderten evangeliſchen Polen. P. 


Einſtellung des jüdischen Bohkotts? 


Auf der Rückfahrt von Wilna, wo er an der Beerdi⸗ 
gung des Rabbiners Chaim Erefec teilnahm, ſtattete, wie die 
Warſchauer Preſſe meldet, der Oberrabbiner der Ortho— 
doxen⸗Gemeinde in Berlin, Dr. Hildesheimer, dem 
deutſchen Geſandten von Moltke einen Beſuch ab. Wie 
es heißt, ſoll es Dr. Hildesheimer gelungen ſein, gewiſſe 
jüdiſche Kreiſe Polens für die Einſtellung des Boy⸗ 
kotts deutſcher Waren zu gewinnen, der für die deutſchen 
Juden ſchädlich ſei. 


Eine Stimme in der Wüſte. 


Vor einigen Tagen iſt in der jüdiſchen „Czernowitzer 
Allgemeinen Zeitung“, die ſich von jeher durch beſondere 
Deutſchfeindlichkeit ausgezeichnet hat, ein hochbedeutſamer 
Artikel aus der Feder des jüdiſchen Abgeordneten der 
Bukowina Dr. Manfred Reifer erſchienen. In dieſem Ar⸗ 
tikel richtet Reifer an ſeine Mitbürger und Glaubens⸗ 
genoſſen die ernſte Mahnung, „den Kampf des Hitler⸗Re⸗ 
gimes von einer anderen Warte aus zu begreifen und ver⸗ 
ſtehen zu verſuchen“ und lieſt darin ſeinen Raſſegenoſſen in 
einer Form die Leviten, wie man es bisher von jüdiſcher 
Seite wohl niemals gehört hat. 


Reifer gibt zunächſt den überragenden Einfluß des Ju⸗ 
dentums in der deutſchen Kunſt, Literatur, Muſik, Malerei, 
Politik und Geſetzgebung zu und erklärt ganz offen,“ „daß 
man es der deutſchen Nation nicht verargen dürfe, wenn ſie 
ſich gegen dieſe Verjudung der ariſchen Art zur Wehr ge⸗ 
ſetzt habe“. - 

„Wir ſpielten mit den heiligſten Gütern des deutſchen 
Voltes, und trieben zuweilen auch noch Spott mit dem, 
was der Nation heilig iſt. Wir ſpielten uns als Sitten⸗ 


Dem Ueberlieferer deutſcher Mürchenwelt 


Es gibt in dieſem Jahr nicht mehr viele Gedenktage, 
die ſo ſehr zur Würdigung eines verdienten großen Deut⸗ 
ſchen und zum Rückblick in ſeine Lebensepoche veranlaſſen 
wie der Todestag von Jacob Grimm. Und das Deutſch⸗ 
land der nationalen Erneuerung hat vorzüglich Urſache, 
ſich der richtungweiſenden Werke des Mannes zu er⸗ 
innern, ohne deſſen geniale Begabung und vaterländiſche 
Verbundenheit viele inzwiſchen ſelbſtverſtändlich ge⸗ 
wordenen volkstümlichen Kulturgüter gar nicht vorſtell⸗ 
bar ſind. 

Wir alle haben einmal in unſerer Jugendzeit die 
Märchenbücher der Brüder Grimm geleſen und uns an 
dem reichen Schatz der lebendigen, für immer vertrauten 
Geſtalten und Legenden erfreut. Gewiß haben auch die 
wunderbaren Erzählungen aus Tauſend und einer Nacht 
ihre Wirkung geübt und unſere Phantaſie beſchäftigt; aber 
die ſeltſamen Abenteuer und Figuren des zauberhaften 
Orients feſſelten uns meiſt erſt ſpäter und dann nicht mehr 
fo unmittelbar und nachhaltig wie in jenen Kindheits⸗ 
tagen, da wir für die dichteriſchen Gaben des eigenen 
Volkes, für all das Heldiſche und verträumt Romantiſche 
beſonders empfänglich waren. Wer ſich als anſpruchsvoller 
und verwöhnter Erwachſener heute einen wirklichen Genuß 
bereiten will, der greife noch einmal zu den Lieblings⸗ 
büchern der erſten Jugend, zu den geſammelten Märchen 
der Brüder Grimm zurück und bevorzuge dabei die nicht 
allzu engherzig beſorgten Ausgaben. 

Bei der Lektüre überraſchen die Eindringlichkeit und 
Schönheit der Sprache, die Sicherheit des Ausdrucks und 
die Vielgeſtaltigkeit der Motive ſtets von neuem, und man 
begreift, daß dieſe gepflegte Volkskunſt ſich durch Gene- 
rationen und für die deutſche Zukunft behauptet. Alle 
Erſcheinungen dieſer Märchenwelt ſind innig mit der deut⸗ 
ſchen Landſchaft und ihren Menſchen verbunden; ſie ent⸗ 
ſtammen einem romantiſchen Gemüt, und von un⸗ 
verdorbenen naiven Gemütern werden ſie auch in der 
ganzen Weſensbedeutung am tiefſten durchlebt. Die 
Märchen bilden in ihrer Buntheit ein Kaleidoſkop des 
Lebens und geben über den Grundcharakter, über den 
Gerechtigkeitsſinn, über die Naturliebe und Schwärmerei 
des Deutſchen getreue Auskunft. 

Die „Kinder- und Hausmärchen“ wie ſie in der ur⸗ 
ſprünglichen Grimmſchen Faſſung hießen, ſind 1812, alſo in 


richter des deutſchen Volkes auf und goſſen aus vollen 
Schalen Satiren über das Haupt des deutſchen Michels. 
Der Radierer George Groſz zerrte das ganze deutſche Volk 
mit ſeinem „Ecce homo“ in den Kot und blieb nicht ein⸗ 
mal vor dem deutſchen Gott ſtehen. a ; 


Entwurzelte Menſchen glaubten die Kraft zu beſitzen, 
die Ideen Jeſaias in die Gaſſen Germaniens verpflanzen 
zu können und mit Amos die Walhalla zu ſtürmen. Zu⸗ 
weilen iſt es ihnen gelungen, allein ſie begraben ſich und 
das jüdiſche Volk unter den Trümmern einer zuſammen⸗ 
gebrochenen Welt. Und dagegen lehnte ſich die deutſche 
Nation auf, ſie revoltierte ... fie wollte ſelbſt ihr Schick⸗ 
ſal ſchmieden und ſelbſt ihre Zukunft, die Zukunft ihrer 
Kinder beſtimmen. Und das durfte ihr nicht verargt wer⸗ 
den!“ 


Aber Dr. Reifer wird noch deutlicher und verſucht ſogar 
die Berechtigung des deutſchen Abwehrkampfes aus der jü⸗ 
diſchen Geſchichte zu beweiſen und zu begründen: 


en wir Juden uns nicht auch gegen alles 
Fremde aufgelehnt und blutige Kriege geführt? Was 
waren denn die Makkabäerkriege anderes als ein 
Proteſt gegen fremde, unjüdiſche Art. Und worin be⸗ 
ſtand der ewige Krieg der Propheten? Doch in 
nichts anderem als in der Entfernung des fremden We⸗ 
ſens, der fremden Götter und in der Heilighaltung des 
Urweſens des Judentums. Hatten wir uns nicht gegen 
die ſtammesverwandten Könige aus dem Hauſe der 
Idumäer aufgelehnt? Und haben wir nicht die Sama⸗ 
riter aus unſerer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen, weil fie 
Miſchehen eingingen? Und warum ſollten es die 
deutſchen Nationalſozialiſten nicht tun, wenn ein Kurt 
Eisner die Prärogativen der Wittelsbacher ſich aneignet? 
Wir müſſen lernen, den Gang der Geſchichte zu verſtehen, 
wenn dieſer Weg auch mit jüdiſchem Blut beſpritzt iſt. 
Wir müſſen lernen, der Wahrheit ins Geſicht zu ſehen 
und die letzten Konſequenzen ziehen.“ 


Was beabſichtigt Reifer mit ſeinen Ausführungen? 
Sollte er wirklich den Verſuch unternehmen, ſeine Mitbür⸗ 
ger und Glaubensgenoſſen zur Umkehr auf einem falſchen 
Wege zu bewegen? 


Die Antwort gibt die übrige jüdiſche Preſſe der Buko⸗ 
wina, die die Ausführungen Reifers mit einem einzigen 
Aufſchrei der Wut und Empörung beantwortet und den Ver⸗ 
faſſer als einen „kranken Narren“ und „eitlen Schwätzer“ 
hinzuſtellen verſucht. „Eine Heroſtraten⸗Tat“ zetert die 
„Jüdiſche Morgenzeitung“, „Das ſchreibt ein Jude!“ tobt 
ein anderes Blatt los und fährt fort: „Man würde nie⸗ 
mals, wenn man es bloß erzählt, glauben können, daß ein 
Mann in führender jüdiſcher Stellung (Reifer iſt Abge⸗ 
ordneter, Mitglied der Zioniſtiſchen Exekutive und Mitglied 
des Elektrizitätswerkes), der von dieſer Stellung gelebt 
und ſeine Exiſtenz begründet hat, von allen Grundlinien, 


Sprache und Dialebt. 


Viel zäher als die Germanen auf ihre Mutterſprache 
hielten die Slawen, und darum bann uns heute ein 
übermütiger Slawismus bedrohen; in unſerer innerſten 
Art lag je etwas Nachgiebiges, der ausländiſchen Sitte 
ſich Anſchmiegendes; ſollen wir von dem Fehler bis zu- 
letzt nicht geneſen? Der ſich 1 
der Sprache enthüllende Grundjaß, daß zwiſchen groß en 
und walfenden Völkern — neben welchen es jederzeit 
unferwürfige und bewältigte gab — auf die Dauer allein 
fie (die Sprache) ſcheide und anders Kedende nicht er- 
obert werden ſollen, ſcheint endlich die Welt zu durch- 
deingen. Mein Slick ſucht in lichte Fubunft einzudringen, 
wenn auch noch über uns ſchwer ein wolbenbedeckter 
Himmel ſteht und nur am Saum der Berge die Helle 
vorbricht Dielleicht, bevor einige Menſchenalter ver- 
gangen find, werden ſich nur drei europäiſche Dölber 
in die Herrſchaft teilen: Romanen, Germanen, Slawen. 


Jakob Srimm. 
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einem weltpolitiſch aufgeregten und für Deutſchland be⸗ 
ſonders wichtigen Jahr erſtmalig erſchienen; trotz der 
denkbar ungünſtigen Zeitverhältniſſe konnte drei Jahre 
ſpäter bereits der zweite Band und 1822 gar der dritte 
Band folgen. Alle drei Bände ſchrieb Jacob Grimm in 
gemeinſamer Arbeit mit ſeinem Bruder Wilhelm Karl. 
Die Brüder ergänzten ſich in ihren Veranlagungen und 
Neigungen faſt beiſpiellos, und ohne ihre gegenſeitige 
Förderung würde das deutſche Schrifttum um einige 
bleibende Denkmäler ärmer ſein. 


Denn die jedem Deutſchen bekannten „Kinder- und 
Hausmärchen“, die allein bereits Grimms Namen der 
dankbaren Nachwelt bewahrt hätten, bedeuten in der Ar⸗ 
beit des unermüdlichen und ſchöpferiſchen Forſchers nur 
einen Teil ſeiner Aufgaben; 1834 erſchien „Reinhardt 
Fuchs“, nach den vergleichenden und ergiebigen Sprach- 
ſtudien Grimms, der nun ſchon zu den anerkannteſten und 
beſten Kennern altdeutſcher Poeſie und Sprache zählte, 
ſowohl in mittelhochdeutſcher wie niederländiſcher Faſſung. 


Aber ſchon nach den Ruhmesjahren der nationalen 

Erhebung arbeitete Grimm an ſeiner „Deutſchen 
Grammatik“, die 1819 zum erſten Male veröffentlicht wurde 
und Jacob Grimm von ſachverſtändigen Beurteilern ſpäter 
die anerkennende Bezeichnung des „Gründers der natio⸗ 
nalen Philologie“ eingebracht hat. So vieles, was uns im 
heutigen Sprachgebrauch ſelbſtverſtändlich erſcheint und 
was wir in der Schule als ſchon immer feſtſtehende Tat⸗ 
ſache hingenommen haben, geht unmittelbar auf die Ar⸗ 
beiten Jacob Grimms zurück. 
Nur ein Menſch mit ganz ungewöhnlicher angeborener 
Sprachbegabung und mit einem untrüglichen Inſtinkt für 
das Echte und Beſtändige in unſerer Ausdrucksweiſe 
konnte es überhaupt wagen, ſich an die gefährliche Rieſen⸗ 
arbeit eines ſo fundamentalen Werkes wie der „Deutſchen 
Grammatik“ zu begeben. Dazu gehörte ferner eine um⸗ 
faſſende Kenntnis des in ewiger Umformung begriffenen 
Materials. Die Sprache erwies ſich nicht nur als ein 
Lebendiges, ſondern auch als etwas unaufhörlich vom 
Leben Zeugendes, als ein aufſchlußreiches Mittel zur 
tiefſten Kenntnis der Volksſeele. 

Bevor Grimm zu ſeinen für Gegenwart und Zukunft 
bedeutſamen Feſtſtellungen und Formulierungen kam, 
forſchte er weiter in der Vergangenheit und in allen un⸗ 
ſerer Mutterſprache verwandten Idiomen. Für die Er⸗ 


zunächſt dem Forſcher in i 
i 


Abonnenten 
auf dem Lande 


welche noch nicht auf die „Deutsche 
Rundschau“ für den Monat Oktober 
resp. für das 4. Quartal abonniert haben, 
wollen dies umgehend tun, damit eine 
rechtzeitige Belieferung vom 1.Oktober 1933 
ab erfolgen kann. Die Briefträger sowie 
alle Postämter in Polen nehmen Bestellungen 
aufdie „Deutsche Rundschau“ entgegen. 
Postbezugspreis: 
für den Monat Oktober 4,89 zt 
für das 4. Quartal „ . 14,66 „ 


die bisher das Leben der Einwohner jüdiſcher Zunge ge⸗ 
leitet haben, abwegig geworden iſt.“ 

Auch die „Czernowitzer Allgemeine“ rückt entſetzt von 
der Veröffentlichung ab, erklärt, ſich mit Reifer nicht iden⸗ 
tifizieren zu wollen, die Redaktion habe den Artikel nicht 
geleſen und anderes mehr ... All das vermag aber nicht 
über die Tatſache hinwegzutäuſchen, daß zum erſtenmal von 
jüdiſcher Seite, und zwar von ſehr autoritativer, eine ob⸗ 
jektive Stellungnahme zu den Vorgängen im Deutſchen 
Reich zu hören iſt. 


Noch 80 Wahlproteſte im Höchſten Gericht. 


Das Höchſte Gericht hat nach den beendeten Ferien 
die Behandlung der gegen die Wahlen zum Sejm und 
Senat eingebrachten Proteſte wieder aufgenommen. Es 
fand am Dienstag eine nichtöffentliche Sitzung des Höchſten 
Gerichts ſtatt zwecks Begutachtung der Proteſte der ukrai⸗ 
niſchen Lifte im Wahlkreis Krzemieniec⸗Dubno. Im 
Höchſten Gericht befinden ſich noch 80 Proteſte gegen die 
Wahlen von 1930, die noch behandelt werden müſſen. Die 
ordentlichen Sitzungen wird das Höchſte Gericht Mitte Ok⸗ 
tober aufnehmen. N 


Die politiſche Klauſel des Konkordats. 


Die im Reichsgeſetzblatt erfolgte Bekanntmachung des 
Reiches über das Konkordat mit dem Heiligen Stuhl 
vom 12. September 1933 enthält auch das Schlußproto⸗ 
koll mit ſeinen ſehr wichtigen Beſtimmungen, die den 
Charakter einer authentiſchen Geſetzesauslegung tragen. 

Zwiſchen dem Deutſchen Reich und dem Heiligen Stuhl 
beſteht Einverſtändnis darüber, daß das Reich Bedenken 
allgemein politiſcher Natur, die etwa bei der Er⸗ 
nennung von Erzbiſchöfen, Biſchöfen und anderen hohen 
Würdenträgern der Kirche erhoben werden ſollen, innerhalb 
kürzeſter Friſt vorzubringen hat. Liegt nach Ablauf von 
20 Tagen, nachdem die geplante Ernennung dem zuſtändigen 
Reichsſtatthalter mitgeteilt worden iſt, eine Erklärung mit 
den erhobenen Bedenken nicht vor, ſo iſt der Heilige Stuhl 
zu der Annahme berechtigt, daß Bedenken gegen den Kandi⸗ 
daten nicht beſtehen. Die Erhebung der Bedenken ſelbſt 
ſtellt kein ſtaatliches Vetorecht dar. 

Das Recht der Kirche, Steuern zu erheben, bleibt 
weiter gewährleiſtet. Die unter Leitung der Kirche ſtehen⸗ 
den Konvikte an Hochſchulen und Gymnaſien gelten in 
ſteuerlicher Hinſicht als kirchliche Inſtitutionen. g 

Für die Entwicklung des kirchlichen Lebens in Deutſch⸗ 
land iſt von Bedeutung, daß zwiſchen dem Heiligen Stuhl 
und dem Deutſchen Reich Einverſtändnis darüber herrſcht, 
daß das Deutſche Reich bezüglich der nichtkatholiſchen Kon⸗ 
feſſionen gleiche Regelungen über die parteipolitiſche 
Betätigung veranlaßt, wie ſie der Heilige Stuhl für 
die katholiſche Konfeſſion erläßt. Es iſt dies das Verbot der 
Mitgliedſchaft in politiſchen Parteien für Geiſtliche und 
Ordensleute und die Tätigkeit für Parteien. 


PPP A 0 ⁵ ; ß ] ⁰]⅛ ü d . ˙ mA R 


kenntnis der oft verborgenen Werte in einem überlieferten, 
aber vernachläſſigten Sprachgut hervorragend geſchult, 
brachte Grimm die „Lieder der alten Edda“ und die Ge⸗ 
ſchichte des „Armen Heinrich Hartmann von Aue“ neu 
heraus. Und erſt damit wurden weiteſte Kreiſe ſich all⸗ 
mählich der Bedeutung dieſer nationalen Beſitztümer be⸗ 
wußt. Dichter ſpäterer Epochen fanden ſo Anregungen 
und Möglichkeiten, die ſie ohne Grimms Entdeckergabe, 
ohne ſeine Mühen und ſeine ſchöpferiſchen ſprachlichen 
Fähigkeiten nie bekommen hätten. 

Ein Gelehrter, der eine ſo lebendige Wiſſenſchaft trieb 
und bei aller Exaktheit ſeiner Studien ſtets weit davon 
entfernt war, in trockener allzu ſchematiſcher Bauweisheit 
ſtecken zu bleiben, konnte auch als Menſch und Perſönlich⸗ 
keit nur von klarer und echter Prägung ſein. Wer ſo viel 
Liebe zur deutſchen Sprache empfand und ſich Zeit eines 
arbeitsreichen Lebens in Huldigungen ihres Weſens und 
ihrer Werte nie genug tun konnte, mußte ſelbſtverſtändlich 
ein ſtarkes nationales Empfinden und ein beſonderes Zu⸗ 
gehörigkeitsgefühl zu ſeinem Volke beſitzen. Die Größe 
dieſer Empfindungen hat Jacob Grimm neben ſeinen 
Arbeiten für das deutſche Schrifttum mehrfach durch wahr⸗ 
haft patriotiſche Handlungen bewieſen. So verhinderte er, 
der lange Zeit Bibliothekar des preußiſchen Königs war, 
daß die unerſetzlichen Exemplare der Bibliothek zu Kaſſel 
nach Paris kamen. In der feſten Überzeugung, daß die 
Franzoſen kein Anrecht auf die wertvollſten Ausgaben 
alter deutſcher Literatur beſäßen, und daß dieſe ihnen im 
Grunde auch niemals nennenswerte Dienſte leiſten 
könnten, verſtand er es ausgezeichnet, die auf höheren 
feindlichen Befehl einzupackenden Kiſten mit verhältnis⸗ 
mäßig bedeutungsloſen Schriften zu füllen. Trotzdem 
kamen damals aus anderen Bibliotheken koſtbare Bücher 
in Feindesland; doch ein Deutſchland günſtiges Schickſal 
fügte es, daß der treueſte Hüter und größte Kenner deut⸗ 
ſcher Sprache und Literatur nach ſiegreich beendetem Kriege 
nach Paris fahren durfte, um dort aus den rieſigen Be⸗ 
ſtänden der ſtaatlichen Bibliotheken die entwendeten 
deutſchen Bücher mit ſicherer Hand herauszufinden. 

Es lohnt in unſerer Zeit wahrhaftig, ganz beſonders 
eines ſolchen im beſten Sinne volkstümlichen und natio⸗ 
nalen Mannes und eines der größten Sprachförderer zu 
gedenken, wenn fi in dieſen Tagen zum 70. Male fein 
Todestag jährt. Peter Sulm. 


—— — 


Zahl Getreuer 


4. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag den 24. September 1933. 


der Zuſammenprall zweier Nevolutionen 


in Deutſchland. 


Die geſchichtliche e Fe Februar⸗ und Märztage 


„ 


Das Buch von Dr. Adolf Ehrt „Bewaffneter Aufſtand!“, 
das authentiſches Material über die kommuniſtiſchen Um⸗ 
ſturzbeſtrebungen am Vorabend der nationalen Revolution 
veröffentlicht, iſt nach den eigenen Worten des Verfaſſers 
das Gegenbraunbuch zu dem Machwerk kommuniſti⸗ 
ſcher Drahtzieher, das wie bekannt, vor kurzem in einem 
Schweizer Verlag erſchienen und im Ausland verbreitet 
worden iſt. Es iſt bezeichnend, daß dieſes „Braunbuch“ am 
Tage vor der deutſchen Veröffentlichung Dr. Ehrts zurück⸗ 
gezogen wurde. Man kann ſich des Gefühls nicht erwehren, 
daß Verleger und Verfaſſer ſo etwas wie eine Ahnung be⸗ 
ſeſſen haben, daß ihr Braunbuch durch das deutſche Gegen⸗ 
braunbuch glatt torpediert werden würde. Um der Bla⸗ 
mage zu entgehen, verzichtete man lieber auf den Weiter⸗ 
vertrieb, und Herrn Münzenbergs ſpekulatives Ge⸗ 
ſchäft fiel ins Waſſer. 

Das mag ſeine Sorge ſein. Bedrückend aber iſt die 
Feſtſtellung, die ſich nach der Lektüre des Buches mit elemen⸗ 
tarer Gewalt jedem Leſer aufzwingt, daß jahrelang eine 
illegale Macht⸗Organiſation ſich nicht nur bilden, ſondern 
derart ausbauen konnte, daß es nur noch eines letzten An⸗ 
ſtoßes bedurfte, um die bolſchewäſtiſche Revolu⸗ 
tion ins Rollen zu bringen. Im Grunde war es die miß⸗ 
verſtandene Demokratie, die einer Bewegung, weil ſie als 
politiſche Partei auftrat, die gleichen demokratiſchen Rechte 
zubilligte, wie ſie auch anderen Parteien zukamen. Statt 
zuzugreifen, ließ man die Dinge laufen, nur weil ſie gewiſ⸗ 
ſermaßen legal getarnt waren. Die Zimmer kommuniſtiſcher 
Abgeordneter im Reichstag oder in den Landesparlamenten 
waren, dank der Immunität ihrer Inhaber, dem polizei⸗ 
lichen Zugriff entzogen. Dies machten ſich die unterirdiſchen 
Wühler beſonders zunutze. Zeitweilig gaben ſie ſich gro⸗ 
teskerweiſe als die berufenſten Hüter parlamentariſch⸗demo⸗ 
kratiſcher Rechte aus. Heimlich aber lachten fie über dieſe 
törichte Demokratie, die ihnen aus rein formellem Buch⸗ 
ſtabentum heraus ſogar noch die Hilfsmittel in die Hand 
drückte, mit denen ſie den Staat bekämpfen konnten. 

Das Erſchütternde in der Lektüre des Ehrtſchen Buches 
iſt die geradezu grauenhafte Sachlichkeit, mit der die 
KPD. ſich als Beauftragte der Komintern fühlte und deren 
Befehle rückſichtslos durchzuführen ſie ſich bemühte. Ein 
geradezu raffiniertes Syſtem der Spionage und Zer⸗ 
fesung wird enthüllt, immer mit Beweiſen, in der Regel 
ſogar photographiſch belegt. Die Idee, die Diktatur des 
Proletariats zu erreichen, iſt alles. Das Leben des einzelnen 
Menſchen bedeutet nichts! Das gilt übrigens nicht nur vom 
Gegner, ſondern auch von den eigenen Anhängern, die rück⸗ 
ſichtslos geopfert werden, wenn es angeblich die Idee er⸗ 
fordert. Der Aufſtand wird in einer Weiſe vorbereitet, daß 
man biswetlen den Eindruck hat, es handele ſich um militär⸗ 
wiſſenſchaftliche Ausarbeitungen eines hervorragenden Ge⸗ 
neralſtabes. Von der Spionage bleibt nichts verſchont. Die 
wichtigſten Induſtriewerke, die Laboratorien und techniſchen 
Verſuchsanſtalten, die Unterkünfte der Reichswehr, der Po⸗ 
lizei, der Feuerwehren, ja ſogar der Wach⸗ und Schließ⸗ 
geſellſchaft, nichts bleibt unberührt. Befreiung und Ver⸗ 
ſchiebung der politiſchen Gefangenen ins Ausland ſogar mit 
Hilfenahme eigener Autolinien zu beſtimmten Grenzſtellen, 
kurz, an alles iſt gedacht und bis ins Kleinſte organiſiert. 
Eine Organifetion greift in die andere. Dabei iſt aber alles 
ſo geſchickt verborgen gehalten, daß über den engſten Kreis 
von fünf oder höchſtens acht Perſonen keiner etwas vom 
anderen weiß, im beſonderen bleiben die Führer immer im 
Dunkeln. Das Decknamenſyſtem iſt bis ins Leßte durch⸗ 
geführt. Der Verkehr untereinander erfolgt in der Regel 
mündlich. Wenn ſchriftliche Anweiſungen gegeben werden 
müſſen, ſind ſie mit Zahlen oder Chiffren verſchlüſſelt. Die 


Das Rätſel Wallenstein. 


Zu ſeinem 350. Geburtstag am 24. September. 


Der Herzog von Friedland, Sagan und Mecklenburg, 
des heiligen Römiſch⸗Deutſchen Reiches Generaliſſimus 
und General der kaiſerlichen Schiffsarmada, wie auch des 
ozeaniſchen „und Baltiſchen Meeres“ gilt manchen, wie auch 
Schiller, als kein eigentlich großer Mann der Geſchichte, 
weil ihm das Letzte verwehrt blieb, was Cromwell und 
Napoleon gelang: ſeinen Erfolgen, Kriegstaten und ſeinem 
ungewöhnlich modernen Organiſationstalent Krönung 


und dauernden Ausdruck zu verleihen. 


Sein Leben, Aufſtieg von kleinem, böhmiſchem Adel 
bis zu Feldherrnruhm und Militärdiktatur, wohl in 
Dienſten, aber nicht im Solde feines Kaiſers, die Macht 
der deutſchen Fürſten weit überragend, ſchten ihm unvoll⸗ 
kommen, ehe er nicht erreichte, worauf er jahrelange Mühe 
verwandte: in königlicher Unabhängigkeit herrſchen zu 
dürfen. Der durchaus geniale Diplomat hatte ſeit langem 
mit Frankreich und Schweden verhandelt, und ſelbſt ſeine 
Feldzüge waren darauf abgeſtellt, ein eigenes Spiel be⸗ 
ginnen zu können und ſich vom Kaiſer zu löſen. Als er, 
nach langem Zaudern von ſeinen Sternen verlockt, den Ab⸗ 
fall wagte, fand er als verſehmter Verräter gewaltſamen 
Tod. Der Mißerfolg war vollkommen, nur eine kleine 
war dem faſt myſtiſch geliebten und ge⸗ 
fürchteten Führer gefolgt. 

Die Zeit, nicht weniger unzuverläſſig, voller Aben⸗ 
teuer, Ehrgeiz und Abſonderlichkeiten, wie er ſelbſt, glaubte 
ihm auch nach furchtbarem Fall und Tod nicht, daß er 
Überperſönliches und Ideelles bezwecken wollte. Man ſah 
nur ihn, das im wahren Sinne unheimliche Genie, nicht 
das Beſondere feiner politiſchen Planung, nur den Abfall, 
nicht die Ausſicht, die ſich eröffnet hätte, wenn dieſer große 
Organiſator und Schöpfer praktiſch⸗ſachlicher Verwaltungs⸗ 
ſyſteme, Finanzmann und Diplomat ein Landesherr ge⸗ 
worden wäre, ein Regent aus Beruf und Begabung, ein 
Staatsmann von Fähigkeiten, wie ſie den Deutſchen nur 
ſelten gegeben ſind. 

Wallenſtein war gewiß ein myſtiſcher Aſtrologe, dabei 
aber doch jo ungewöhnlich wirklichkeitsnahe, der Natur 


n 


Beſpitzelung erſtreckt ſich bis auf die Privatwohnungen, kurz⸗ 
um, es gibt eigentlich nichts, was nicht irgendwann, irgend⸗ 
wie und irgendwo von der KPD. und ihren Funktionären 
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Nee politiiche Bedeutun 
5 Des Leipziger Prozeſſes. 


Noch vor dem Beginn des Prozeſſes gegen die Reichs⸗ 
tagsbrandſtifter gewährte der Reichsjuſtizkommiſſar Staats⸗ 
miniſter Dr. Frank einem Redaktionsmitgliede des „Völ⸗ 
kiſchen Beobachters“ eine Unterredung, in der er ſeine An⸗ 


ſicht über die politiſche Bedeutung des Leipziger Prozeſſes 


als wichtig angeſehen und infolgedeſſen in ihrem Feldzugs⸗] mitteilte. 


plan berückſichtigt wird. 

Beſonderes Aufſehen werden zweifellos die Mitteilun⸗ 
gen erregen, die ſich auf die Zerſetzungsverſuche inner⸗ 
halb der Reichswehr und der Polizei beziehen. Vom 
1. Oktober 1932 bis 31. März 1933 wurden allein in der 
Reichswehr 703 Fälle von Zerſetzung mit 111 Verhaftungen 
verzeichnet. In der Polizei waren es in der gleichen Zeit 
719 Fälle mit 435 Verhaftungen. In den Akten des kom⸗ 
muniſtiſchen Reichstagsabgeordneten Krauß, die Anfang 
1933 beſchlagnahmt wurden, befindet ſich eine Statiſtik, nach 
der in der Reichswehr 744 und in der Polizei 966 Perſonen 
als Anhänger der KPD. angegeben werden, Zahlen, die 
nach Angaben Dr. Ehrts zum mindeſten als nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich angeſehen werden dürfen. 

Solange die rein parlamentariſchen Regierungen am 
Ruder waren, konnte ſich das Zerſetzungswerk im großen 
und ganzen ungehindert entwickeln. Erſt mit der Regierung 
Papen beginnt das ſchärfere Zugreifen. Die Leitung der 
KPD. erkannte die ihr drohenden Gefahren. Deswegen ſetzte 
höchſte Aktivität ein, um den bewaffneten Aufſtand ſo vor⸗ 
zubereiten, daß er noch vor der Machtergreifung Hitlers, die 
die KPD. am meiſten befürchten mußte, weil die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung der natürliche Feind des Kommu⸗ 
nismus war, losſchlagen konnte. Die nationale Bewegung 
und die rote Revolution liefen eine Zeitlang parallel neben⸗ 
einander her. Der 30. Januar gab Hitler nicht nur einen 
zeitlichen Vorſprung, ſondern auch die Machtmittel des Staa⸗ 


Seiner Anſicht über die Unterſuchungskomödie in London 
gab Dr. Frank wie folgt Ausdruck: „Ich ſehe darin einen 
unerhörten Eingriff in die an ſich kaum erträgliche At. 
ſphäre. Denn es iſt eigenartig für das ſtaatliche Bewußtſein 
eines Volkes wie des deutſchen, aus dem Kommunismus 
heraus plötzlich ein eigenes theatraliſches Gericht aufgebaut 
zu ſehen. Ich beurteile die Gerichtskomödie ſelbſt allerdings 
als ein für uns hocherfreuliches Ereignis, denn der Londo⸗ 
ner Gerichtsvorgang iſt ein weſentlicher weiterer Schuld⸗ 
beweis für den Weltkommunismus. Ich kann nur 
annehmen, daß die Engliſche Regierung offenbar ſelbſt aus 
dem Gefühl heraus, daß es ſich hier um eine reine Komödie 
handelt, keine offtziellen Schritte dagegen unternommen hat.“ 


Über das Gerede, daß die Nationalſozialiſten den Reichs⸗ 
tag ſelbſt angeſteckt hätten, ſagte der Reichsjuſtiszkommiſſar: 
„Es iſt das Geſchrei des ertappten Diebes, der brüllt: Hal ⸗ 
tet den Dieb! Wir haben die Kommuniſten gerade in 
ihrer ſtärkſten Epoche niedergeſchlagen. Anſcheinend iſt ihnen 
das Eintreten Adolf Hitlers in die Regierung überraſchend 
ſchnell gekommen und ſo haben ſie noch einmal alles verſucht, 
um die alte Poſition durch aufflackernde Brände gewaltſam 
wiederzuerobern. Ich verweiſe ganz befonders auf das 
kommuniſtſche Manifeſt, in dem wörtlich ausgedrückt iſt, 


daß die Hoffnung des Weltkommunismus der 
Bürgerkrieg in Deutſchland iſt. 


tes in die Hand. Aus der Parallele wurde nunmehr das J Brände und Zerſtörungen find das Kampfmittel der kommu⸗ 


Gegeneinander. Die KPD. ſah, daß fie keine Zeit mehr 
zu verlieren hatte. Deswegen war der ganze Februar eine 


einzige Kraftzuſammenballung, mit dem Ziel, Anfang März 


loszuſchlagen. Aus dem Buche Ehrts wiſſen wir, was dem 
deutſchen Volke bevorſtand. Das Signal zur Erhebung 
ſollte ein Attentat auf Hitler oder auf Hinden⸗ 
burg ſein. Im Anſchluß daran ſollten ſämtliche Groß⸗ 
Sender beſetzt werden und durch eine Fülle von Sabotage⸗ 
akten, alſo vornehmlich von Sprengſtoffattentaten an öffent⸗ 
lichen Gebäuden, Muſeen, Eiſenbahnen, Kanälen, Kaſernen 
uſw. die Bevölkerung geängſtigt und eingeſchüchtert werden. 
Durch irgend einen Regiefehler, der heute noch nicht auf⸗ 
geklärt iſt, über den aber vorausſichtlich der Prozeß gegen 
van der Lübbe Licht ſchaffen wird, erfolgte der Reichstags⸗ 
brand zu früh. Die nationale Regierung gewann dadurch 
die Handhabe, ſofort und energiſch durchzugreifen, ſo daß die 
kommuniſtiſche Revolution nicht mehr zum Ausbruch kom⸗ 
men konnte. 

Bei dem Zuſammenprall der beiden Revolutionen blieb 
die nationale Revolution Sieger. 
deutſchen Volkes, ſondern auch 9 
muniſtiſchen Revolution, den übrigens Moskau als ſicher an⸗ 
ſah, hätte die ganze zivilifierte Welt gefährdet. Denn ftand 
der Bolſchewismus erſt einmal am Rhein, dann hätte der 
rote Block von Moskau bis Köln nicht nur Magnetkraft, 
ſondern auch Zerſtörungskräfte entwickelt; von denen das 
übrige Europa einfach nicht unberührt hätte bleiben kön⸗ 
nen. Das wichtigſte Ergebnis, das durch die Veröffent⸗ 
lichung erreicht wird, iſt daher die Erkenntnis, daß die 
deutſche nationale Revolution in Wahrheit die Rettung 
Europas vor dem Bolſchewismus bedeutet. Man braucht 
nicht ſo vermeſſen zu ſein, anzunehmen, der Umſchwung in 
der Beurteilung der Neuordnung in Deutſchland werde in 
kurzer Zeit erfolgen. Aber es dürfte damit zu rechnen fein, 
daß ſchließlich die beſſere Einſicht auch einmal bei denen zum 
Durchbruch kommen wird, die jetzt noch in blindwürtiger 
Feindſchaft die neue deutſche Regierung bekämpfen zu müſ⸗ 
ſen glauben. 


er Dinge ſo vertraut, wie es nur ganz große Männer zu 
fein pflegen, nüchtern im Tun und fähig abzuſchätzen, was 
iſt und ſein kann. Dies machte den Soldaten zum 
Politiker und ließ die Zeit, da er Diktator und Diplomat 
ſein durfte, ſo reich und fruchtbar erſcheinen, daß neben 


ihm die Romantik des Schwedenkönigs, der Soldatenruhm J Politik ab, die nicht wirklich im Intereſſe des Reiches zu 


vor allem aber das Tun der Vertreter der 
in Deutſchland, ſeiner unerbittlichen 
Gegner, blaß erſcheinen läßt. Seine Militärdiktatur war 
verhaßt, ſeine Verwaltungstat um ſo fruchtdarer. Wie er 
den Bau einer baltiſchen Flotte in Angriff nahm, ſo er⸗ 
kannte er auch die Notwendigkeit eines deutſchen Nord⸗ 
Oſtſeekanals, wurde ein Heeresſchöpfer größten Ausmaßes, 
dem die pſychologiſchen Faktoren der Maſſenwerbung ver⸗ 
traut waren, und verſtand als Erxſter ſeinerzert die Be⸗ 
deutung des Finanzweſens, erfand Methoden der Be⸗ 
ſchaffung und Mehrung von Geldmitteln in jeder Provinz, 
in der ſeine Heere lagerten. 

Albrecht Wenzel Euſebius aus dem böhmiſchen Ge⸗ 
schlecht der Herren von Waldſtein war ein ſouveräner 
Geiſt, nicht nur einer der wirklichen Gebildeten, ſondern 
auch reichſten Leute ſeinerzeit. Da er ein Deutſcher war, 
fo war er eine zerklüftet problematiſche Natur, pſychologiſch 
abgründig und deshalb bis heute außerordentlich ver⸗ 
ſchiedenartig beurteilt und gedeutet. Er war kein „Held“ 
wie der ſtrahlende blonde „Löwe aus Mitternacht“, kein 
Kriegsmann wie die Landsknechtsführer oder der Graf 
von Mannsfeld, und alles andere denn ein Volksmann, 
ſondern ein politiſcher Denker und Grübler und vielleicht 
deshalb nicht fähig, den religiöſen Gegenſatz zu erfühlen 
und anzuerkennen, dem ſeine Epoche 30 Jahre lang 
Frieden und Ruhe opferte. Dennoch ſtand Wallenſtein in 
der Mitte aller Geſchehniſſe in Deutſchland ſeinerzeit und 
war, obgleich verſchloſſen, hochfahrend und unerbittlich 
ſtreng, gerade ſeinen Soldaten nahe vertraut und galt als 
ihr Abgott. Seine niemals angefochtene und unbedingte 
Stellung im Heere wird es wohl auch geweſen ſein, die es 
ihm unmöglich machte, ſeinem Herrn ſo reſtlos zu dienen, 
wie ſein Amt als kaiſerlicher Feldherr es verlangt hätte. 
Dazu kam, daß ſeine Einſicht in die politiſchen Dinge ihn 
dazu führte, Geſinnung und Meinung des Wiener Hofes 
als falſch und verberblich abzulehnen. Er, der dem Kaiſer 


Tillys, 
legitimen Gewalt 


niſtiſchen Weltrevolution. Daß die Nationalfſozialiſten in 
dem Augenblick den Reichstag anzünden, in dem ſie unter 
dem begeiſterten Jubel des deutſchen Volkes in dieſes Haus 
als Sieger einziehen konnten, hätte geheißen, einen Akt der 
Selbſtzerſtörung begehen. Die Vertreter des deut⸗ 
ſchen Volkes waren ja nun die Nationalſozialiſten Adolf Hit⸗ 
lers. Wir hätten jo oder fo bald die überwiegende Majori⸗ 
tät erhalten, ſo wie wir auch heute die einzige Partei Deutſch⸗ 
lands ſind. Ich ſehe in dieſer Behauptung nur die ſchmutzige 
Offenbarung einer völlig verlumpten Geſinnung auf der 
anderen Seite.” 6 


Zum Schluß ließ ſich Dr. Frank über die Anhaltspunkte 
befragt, die überhaupt zu der Annahme beſtehen, daß in 
Leipzig „das Recht gebeugt“ werden könnte, folgender- 
maßen aus: „Dafür gibt es keinerlei Anhaltspunkte. Es iſt 
jetzt ſchon klar erſichtlich, daß das Recht in Leipzig feine un⸗ 


berührte Anwendung finden wird. Keine amtliche Stelle 


hat ſich in die Vorbereitung des Verfahrens weder direkt 
noch indirekt eingemiſcht. . hatten voll und 


ganz das Recht, im Rahmen ung ihre 


Bi | Strafprogehordnu 
Verteidiger ſelbſt zu wählen. Sie hatten ſogar jetzt das 


Recht, ihre Verteidiger zu dieſem Gerichtstheater nach Lon⸗ 
don zu ſenden, ein Recht, von dem der Kommuniſt Torg⸗ 
ler durch ſeinen Wahlverteidiger, Rechtsanwalt Dr. Sack, 
Berlin, Gebrauch gemacht hat. Schon daraus iſt erſichtlich, 
daß die Deutſche Regierung der Verteidigung keine Hinder⸗ 
niſſe in den Weg gelegt hat, ebenſo wie ſie ihr weiter keine 
Schwierigkeiten machen wird. Es wäre der Regierung ein 
Leichtes geweſen, die Reiſe des Verteidigers unter beliebigen 
Vorwänden zu unterbinden. Sie hat ſie nicht gehindert. 
Auch der Senat trifft ſeine Entſcheidung völlig unbeein⸗ 
flußt. Ich muß ſchon ſagen, daß, wenn jemand den Vorwurf 
der Beeinfluſſung des höchſten deutſchen Gerichts erhebt, es 


darüber hinaus überhaupt keinen Vorwurf mehr gibt. Eine 


Regierung, die aus politiſcher Parteilichkeit das Recht beu⸗ 
gen wollte, würde jeden Anſpruch auf die Führung des Vol⸗ 
kes verlieren.“ . 


jahrelang die Möglichkeit gegeben hatte, ohne die Fürſten 
wirklich ſelbſtändig zu regieren, und der ſeine Abſetzung, 
die auf Drängen des Herzogs von Bayern auf dem Reichs⸗ 
tag zu Regensburg 1630 erfolgt war, als unerträglichen 
Preſtigeverluſt des Kaiſers empfunden hatte, lehnte eine 


ſein ſchien. Das ſchuf den großen unüberbrückbaren Gegen⸗ 
ſatz: Wallenſtein ſah insbeſondere nach ſeiner Wieder ⸗ 
einſetzung das Geſamte der Dinge. Er hatte eine Vor⸗ 
ſtellung vom Reich und der Nation und wollte nicht nur 
Franzoſen und Schweden, ſondern auch dem Kaiſerhaus, 
den Spaniern und der Kirche gegenüber dies eine und 
einzige Intereſſe vertreten ſehen. 

So ſuchte er deutſche Ziele und deutſche Politik zu 
verfolgen, ſelbſt wenn er dabei widerſpruchsvoll die Hilfe 
Fremder in Anſpruch nahm. Er fühlte ſich den Wienern 
überlegen und glaubte das Problem deutſcher Staats⸗ 
geſtaltung der überkommenen Macht Kaiſer und Fürſten 
aus der Hand nehmen und ſelbſt durchführen zu können. 
Dabei hatte der Friedländer aber nur Landsknechte, Heer⸗ 
haufen fremder Herkunft, zuſammengelaufenen Troß 
hinter ſich. Es fehlte ihm der Stoff, den er ſchöpferiſch 
hätte bilden können, es fehlte das Volk, mit dem allein er 
ſo Großes hätte beginnen können. Die Zeit, weniger 
revolutionär als er ſelbſt, ſtand wider ihn. Der tragiſche 
Held unterlag einſam dem Schickſal, verlaſſen ſelbſt von 
dem Glück, an das er mehr noch als an ſich ſelber ge⸗ 
glaubt hatte. Seine Taten verbuchte die Geſchichte. Uns 
aber bleibt er bedeutſamer als ſein Handeln — und des⸗ 
halb iſt er von Ranke und Schiller, Ricarda Huch und 
anderen immer wieder dargeſtellt und gedeutet worden, 
ohne daß Geſchichtsſchreiber, Dichter oder Pſychologen ein 
eindeutiges Bild, eine überzeugende Charakteriſtik dieſes 
ſchwer ergründbaren Menſchen zu geben vermochten. So 
bleibt uns allenſtein als ein ungeheures Fragment 
deutſcher Begabung, ein Leben ohne Vollendung, ein Torſo 
deutſchen Willens. Und ein Mann der Geſchichte, der mehr 
war als die Summe ſeiner Leiſtungen, belaſtet von der 
Spannung, die noch ſtets zwiſchen Geiſt und Tat beſtanden 
hat, ein Charakter, dem der eigentliche Konflikt ſeines 
Handelns in die eigene Bruſt gelegt war. 
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Die Wirtſchaft der Woche. 


Polens Wirtſchaft zu Herbſtanfang. 


Tiefpunkt überwunden? — Steigerung der induſtriellen 
Produktion. — Im allgemeinen deutliche Beſſernngs⸗ 


ſymptome, aber noch immer Fragezeichen am 
Horizont. 


Waren ſchon über den Auguſt Berichte eingegangen, welche 
eine allgemeine Beſſerung in En allen Ländern verzeichnen konn⸗ 
ten, ſo lauten die Septemberberichte noch erfreulicher. Es geht 
langſam aufwärts, aber es geht. Trotz Rückſchläge, infolge ein⸗ 
tretender Hinderniſſe, welche eine nachhaltige Beſſerung in der 
Weltwirtſchaft aufhalten, namentlich wegen der Kursſprünge der 
beiden Spitzenwährungen Dollar und Pfund und des ſich beängſti⸗ 
gend ſteigenden japaniſchen Dumpings, iſt nicht zu leugnen, daß die 
Beltfonjunktur feit ſchon einem Fahr nicht mehr zurückgeht, 
ſondern eine gewiſſe ſchüchterne Erholung da und dort zum Durch⸗ 
bruch kommen läßt. Ebenſo wenig iſt zu beſtreiten, daß ſeit dem 
Frühjahr auch in Polen die Tendenz nicht mehr abwärts weiſt, 
ſondern daß eine leichte Belebung in einzelnen Branchen platz⸗ 
gegriffen hat. Dieſe Aufhellung des bis vor wenigen Monaten 
noch düſteren Konjunkturbildes iſt in der Hauptſache auf zwei 
Faktoren zurbckzuführen: die Weltmarkthauſſe als Ausſtrahlung 
des künſtlich angefachten Aufſchwungs in Amerika und der Ent⸗ 


ſchluß der einzelnen Wirtſchaften, nachdem ſich internationale Rege⸗ 


lungen beſonders nach dem Fehlſchlag der Londoner Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz als völlig ausſichtslos erwieſen haben, im eigenen 
Wirkungskreis Heilungs⸗ und Stützungsverſuche zu unternehmen. 
Und tatſächlich geht die Beſſerung vorläufig hauptſächlich innerhalb 
der einzelnen Wirtſchaften raſcher vorwärts als im internationalen 
Güteraustauſch. 


Die Beſſerung der polniſchen Wirtſchaftslage, für die berelts 
im Frühjahr die erſten Anzeichen vorlagen, hat ſich ſeitdem langſam 
0 ſtetig fortgeſetzt. Die Produktion der meiſten Induſtrien iſt 
im Steigen begriffen, die Arbeitsloſigkeit geht zurück, die Preiſe 
haben ſich entweder ſtabiliſiert oder ſind ſogar teilweiſe etwa ges 
ſtiegen, die Umſätze in einzelnen Branchen haben leicht zugenom⸗ 
men und der Außenhandel zeigt trotz des Rückſchlages im Auguſt 
eine verhältnismäßig ſtetige Entwicklung. Alle dieſe Anzeichen 
ſcheinen von einer fortſchreitenden Anpaſſung der Wirtſchaft an die 
geänderten Produktions- und Abſatzbedingungen zu zeugen und 
rufen die Hoffnung wach, daß der Tiefpunkt der Kriſe endgiltig 
überwunden ſei. Die Maßnahmen der Regierung auf finanziellem 
und wirtſchaftlichem Gebiete, die Einſchränkung der Staatsausgaben, 
die Entſchuldungsaktion für die Landwirtſchaft, die Preisſenkungs⸗ 
aktion u. a. m. haben verſucht, die Schwerkraft der Kriſe zu min⸗ 
dern und den natürlichen Heilungsprozeß in die Wege zu leiten. 
Dazu kam die von Amerika ausgehende Steigerung des inter⸗ 
nationalen Preisniveaus und die Beſſerung der Weltkonjunktur, 
von der die polniſche Wirtſchaft trotz ihrer nur loſen Verflechtung 
mit der Weltwirtſchaft nicht unberührt geblieben iſt. Immerhin 
bleibt es anerkennenswert, daß die Grundlagen der polniſchen 
Wirtſchaft trotz der jahrlangen hier mit beſonderer Schärfe auf⸗ 
tretenden Kriſe intakt geblieben ſind und daß weder auf währungs⸗ 
volitiſchem noch auf kreditpolitiſchem Gebiet zu irgendwelchen 
Zwangsmaßnahmen geſchritten werden mußte. 


Die Beſſerung der allgemeinen Konfunkturlage macht ſich vor 
allem in der Erhöhung der induſtriellen Konjunktur bemerkbar. 
Der Inder der induſtriellen Produktion iſt von 45 im Januar 1988 
auf 53 im Juli d. Is., alſo um etwa 15 Prozent geſtiegen. Dieſe 
Induſtrieentwicklung spiegelt ſich auch in der Lage des Arbeits- 
marktes wider. Die Zahl der regiſtrierten Arbeitsloſen iſt von 
der Höchſtzahl im März, die 300 000 erreicht hatte, auf 200 000 zurück⸗ 
gegangen. Wenn die Erntearbeiten ganz vorüber ſein werden, 
wird ſich dieſe Zahl aller Vorausſicht nach zwar wieder erhöhen, 
wird aber kaum mehr die frühere Höhe ereichen. Die Arbeitslofen⸗ 
ziffer, die in Polen nur einen Bruchteil der Erwerbsloſen umfaßt, 
wäre aber ein denn doch zu ſchwacher Anhaltspunkt, um daraus 
weitergehende Schlüſſe zu ziehen. Viel wichtiger iſt die Feſtſtellung, 
daß die Zahl der Ganzbeſchäftigten und Kurzarbeiter eine leichte 
8 erfahren hat. Im Eiſenhüttenweſen waren im Januar 

d. Is. 31.000, im Juli 34 000 Arbeiter beſchäftigt, in der verarbeiten⸗ 
den Induſtrie iſt die Zahl der Beſchäftigten von 274 000 auf 355 000 
geſtiegen, und die Zahl der Arbeitswochenſtunden hat ſich im Durch⸗ 
ſchnitt bon 9,7 auf 13,3 Millionen erhöht. Die Belebung der 
Induſtrietätigkeit verteilt ſich auf die verſchiedenen Induſtriezweige 
uneinheitlich. Die Eiſeninduſtrie hat ihre Stahlerzeugung in den 
erſten acht Monaten um 70,62 Prozent gegenüber der gleichen Zeit 
des Vorjahres zu erhöhen vermocht. Noth bemerkenswerter iſt die 
Steigerung der Roheiſenproduktion und zwar in den erſten ſieben 
Monaten auf 170 000 Tonnen gegen 87000 Tonnen in der gleichen 
Zeit des Vorjahres. Der eiſen verarbeitenden Metall- und Ma⸗ 
ſchineninduſtrie geht es dagegen noch immer ſehr ſchlecht und der 
Abſatz iſt hier faſt um ein Drittel im Vergleich zur gleichen Vor⸗ 
jahrszeit zurückgegangen. Auch der Bierverbrauch iſt ſtark zurück⸗ 
gegangen, er iſt um ein Viertel hinter der Vorjahreshöhe zurück⸗ 
geblieben, eine Folge der geringeren Einnahmen der Arbeiter und 
der kühlen Witterung. Beachtlich iſt die Produktionsſteigerung in 
der Textilinduſtrie, die als erſte die Belebung zu ſpüren bekom⸗ 
men hat. Die Baumwollinduſtrie iſt nahezu normal beſchäftigt, und 
die meiſten Werke in Lodz ſind bereits bis Ende des Jahres mit 
Aufträgen verſehen. Auch die Wollinduſtrie hat eine bemerkens⸗ 
werte Beſſerung erfahren und kann ſich kaum über unzureichende 
Beſchäftigung beklagen. Am wenigſten befriedigend iſt die — 
des Kohlenbergbaus, der infolge der ſcharfen Konkurrenz Englan 
ſeine Abſatzmärkte in den ſkandinaviſchen Ländern immer mehr 
einbüßt und in Mitteleuropa angeſichts der wachſenden Eigenver⸗ 
ſorgung dieſer Länder immer mehr an Boden verliert. Die Koh⸗ 
lenbeförderung ſank von 16 Millionen Tonnen in den erſten ſieben 
Monaten 1932 auf 14,2 Millionen Tonnen im laufenden Jahre, 
der Export, der in früheren Monaten rund 1 Million Tonnen er- 
reichte, betrug im Auguſt nur 687 000 Tonnen, die Haldenbeſtände 
werden mit 2,3 Millionen Tonnen angegeben. Die Baubewegung 
befindet ſich infolge des chroniſchen Geldmangels und infolge des 
rapiden Rückganges der Häufer- und Grundſtückspreiſe auf einer 
ſtark abſinkenden Linie. Die Leute können die hohen Mieten nicht 
mehr bezahlen, verlangen Abſtriche oder ſiedeln in kleine und klein⸗ 
ſte Wohnungen über. Wo das Baugewerbe etwas beſſer beſchäf⸗ 
tigt iſt, handelt es ſich weniger um die Inangriffnahme neuer 
Bauten, ſondern vielmehr um die Fortführung der bereits ange⸗ 
fangenen Arbeiten. 


Dieſe Fortſchritte in einigen Zweigen der induſtriellen Produk⸗ 
tion ſind vor allem auf das Bedürfnis nach Lagerauffüllung zurück⸗ 
zuführen. Denn die ſteigenden Rohſtoffpreiſe haben zur Auf⸗ 
füllung der Vorräte an Halb- und Fertigwaren angeſpornt, dadurch 
iſt das Geſchäft in den betreffenden verarbeitenden Induſtrien 
etwas lebhafter geworden. Dagegen kann von einer wirklichen 
Aufnahme der Inveſtitlonstätigkeit noch nicht die Rede ſein. Zu⸗ 
nächſt fehlen dem polniſchen Geldmarkt noch die Mittel und über⸗ 
dies hat das noch immer fehlende Vertrauen das überſchüſſige 
Kapital bisher davon zurückgehalten, nach langfriſtigen nn⸗ 
bringenden Anlagemöglichkeiten Umſchau zu halten. Gegenwärtig 
iſt zudem der Geld- und Kapitalmarkt durch die Emiſſion der neuen 
Inlandsanleihe, deren Auflegung infolge des beſtehenden Budget⸗ 
defizits dringend notwendig geworden war, vollauf in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Von einem Zeichnungserfolg der Anleihe, der ſchon 
heute außer Zweifel ſteht, verſpricht man ſich eine Beſſerung der 
Lage der Staatsfinanzen, die natürlich für die kommende Konjunk⸗ 
turentwicklung eine weittragende Bedeutung haben wird. 


Zuſammenfaſſend läßt ſich feſtſtellen, daß der polniſchen Wirt⸗ 
ſchaft die Anpaſſung an die neuen Umſtände teilweiſe 3 iſt, 
daß aber die endgiltige Wiedereingliederung in das Geſamtgefüge 
der Weltwirtſchaft ebenſo wie die endgiltige Geſundung der 
Staats⸗ und Privatfinanzen eine Aufgabe der Zukunft bleibt, 
deren Löſung allerdings nicht von Polen allein abhängt, ſondern 
nur im Zuſammenhang mit der eee Entwicklung der 
anderen Länder und namentlich Amerikas und Englands denkbar 
iſt. Man ſieht im Wirtſchaftsbild einige Lichtblicke, aber die Zukunft 
iſt noch un unſicher und es gibt noch der Fragezeichen ee 
am Horizont. 
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Reichsbank und Kapitalmarkt. 


Wichtige Aenderungen des en 


Während der Beratungen des Generalrates der Wirtſchaft war, 
wie aus Berlin gemeldet wird, geſagt worden, die Reichsbank 
müſſe die Möglichkeit erhalten, den Kapitalmarkt leiſtungsfähiger 
zu machen und ſeine Funktionsfähigkeit allmählich zu heben. Die 
vorbereitenden Schritte gut Ergänzung des Bankgeſetzes ſeien 
bereits eingeleitet. Reichsbankpräſident Dr. Schacht unter⸗ 
richtete die Preſſe über die Einzelheiten der Pläne. 


Es handelt ſich hier um eine Frage, in deren praktiſcher 
Behandlung die bisherigen Beſtimmungen des Bankgeſetzes der 
Reichsbank bei weitem größere Beſchränkungen auferlegen als das 
im Auslande der Fall iſt. Die Reichsbank darf in keinerlei 
nennenswerter Weiſe auf dem offenen Wertpapiermarkt eingreifen, 
fie darf laut $ 21 Ziffer 4 Schuldverſchreibungen für eigene 
Rechnung nur inſoweit ankaufen, als es zur Aufrechterhaltung des 
laufenden Kundengeſchäftes erforderlich iſt. Durch die vorgeſehene 
Anderung des Bankgeſetzes 


fol nun die Reichsbank ermächtigt werden, ſeſtverzins⸗ 
liche Werte am offenen Markt zu kaufen und zu 
verkaufen. 


Die Reichsbank iſt durchaus in der Lage, ohne jede Bedenken 
diejenigen kurzfriſtigen Mittel zur Verfügung zu ſtellen, die zur 
Bewegung des laufenden Geſchäfts der Wirtſchaft notwendig ſind. 
Dagegen liegt der langriſtige Markt bekanntlich aufs ſchwerſte 
danieder, während die Wirtſchaft in der Lage geweſen iſt, Mil⸗ 
liarden Schatzwechſel und ähnliche kurzfriſtige Papiere aus ſich 
heraus ohne Rückgriff auf die Reichsbank zu finanzieren. Die 
Abſicht iſt nun, den kurzfriſtigen Markt in einem gewiſſen Umfange 
einzuſchränken und einen Teil der Mittel auf den Kapitalmarkt 
überzulenken. 


Im ganzen wird zweifellos durch die neuen Beſtimmungen ein 
ſtarker pſychologiſcher Auftrieb für den Rentenmarkt geſchaffen, 
der mit den neuen, der Reichsbank gegebenen Möglichkeiten eine 
77. :!:... Bat ER 2 RE EA ſtarke Reſerve erhält. 


Geldmarkt. 


* 8 Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
gung im „Monitor Polſti“ für den 23. September auf 5.9244 
Jon geſtgeſetzt. 


Der Zinsſatz der Bank Politi beträgt 6% 
ſatz 7%. 


Der Zloty am 22. e le Danzig: Ueberweiſung 57,48 
bis 57,60, Berlin: Ueberweisung 46.80 —47,20, Wien: Ueber⸗ 
weiſung 78.95. Prag: Ueberweiſung 381, 00. Paris: Ueber⸗ 
weilung 286,00, 3 ürich: Ueberweiſung 57,70, London: Ueber- 
weiſung 27,68, 


der Lombard 


Warſchauer Börſe vom 22. Septbr. ane Berfauf — Kauf]. 
Belgien —, Belgrad —, Budapeſt —, Bukareſt —, Danzig 173,75, 
1445 — A 10 Helſingfors — Spanien —, Holland 360, 95, 

361,855 — 5, Japan —, Konſtantinopel — Kopenhagen —, 
London 95 2780 — 27,50, Newyork 5,80, 8 — 5.76, Oslo —, 
Paris 35,00, 35,09 — 34.91. Prag 5 Sofia 
Stockholm 142, 70, 143,45 — 141 95. e 173, 1737 1— 172,85, 
Tallin —, Mien —. Italien 47,05, 47.28 — 46.82. 


) London Umſätze 27,67 27.65. 


Berlin, 22. September. Amtl. Deviſenkurſe. Newyort 2.712— 2.718, 
London 12,97—13,01, Holland 169,33—169,67, Norwegen 65.18 bis 
65,32, Schweden 66,88— 67,02, Belgien 58,49—58,61, Italien 22,07 bis 
22.11. 1 55 16.411645, Schweiz 81 2281.38, Prag 12,39 bis 

ien 47.9548, 05, Danzig 81,57—81,73, Warſchau 46.90 — 47.10. 


Bürt cher Börſe vom 22, September. (Amtlich.) Warſchau 57,70, 
Ders 20,20°/,, London 15,97, Newyort 3,33 ¼, Brüſſel 71, 97. 
talien 27,13, "Spanien 43,15, Amſterdam 208,27, Berlin 123, „15, 
Wien offiziell 72,55, Noten 56, a 8 82,35, Oslo 80, 2. 
Kopenhagen 71,35, a —.—. 5, 30, Belgrad 7,00, Athen 2,9 
e 088. 9,45, Vukareft 3.08, Helſingfors 7,05, Buenos Aires 
apan 


Die Bank Polfki zahlt heute 88 1 Dollar, gr. Scheine 

5,70. 9. do. fl. chene —,— al Bid. Sterling 27,46 fle 

Schweiger Franken 172,60 AL, 100 franz. Franken 34.86 31. 

100 deutſche Mark 207,00 Zt., 100 Danziger Gulden 173.07 A, 

tſchech. Krone —.— 3, öſterr. Schilling —— 3. holländiſcher 
Gulden 359,55. * 


Aktienmarkt. 


Poſener Börſe vom 22. September. Es notierten: 5proz. Staat⸗ 
liche Konvert.⸗Anleihe 50,75 G., Aproz. Konvert.⸗Pfandbriefe der 
Poſener Landſchaft 38—37,50 G., 4proz. Prämien⸗Dollaranleihe 
(Serie 3) 47,50 G., Aproz. Prämien⸗Inveſt. -Anleihe 104 G., 3pro3. 
Bauanleihe (Serie 1) 37,50 G., Bank Polſki 79 G. Tendenz un⸗ 
verändert. (G. = Nachfrage, . Angebot, + = Geſchäft, * = 
ohne Umſatz.) N 


Produltenmarkt. 

Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörſe 
vom 23. September. Die Pee lauten Parität Jromberg (Waggon⸗ 
ladungen) tür 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 


Rogg ß en 
Noggenklele 1640 e 850 
Richtpreiſe: 
Roggen . 14 5014.70 Viktoriaerbſen . 21.50 — 23.50 
Weizen 20.00 — 20.50 Folgererbſen . . 24.00-26.00 
Braugerite. . . . 15.00-18.00 33 Klee, geſch. . 85.00-90.00 
. . 19.75—14.00 Speiſekartoffeln. . 2.25—2.50 
afet . ;. . 13.75—14.00 Leinkuchen . „ 18,00—19.00 
ee 65%, 21.75—24.75 Rapsluchen 14.00 —15.00 
zenmehl 65 / 33.00 — 35.00 Sonnenblumentug;. 18.00 —19,00 
. 8.50 9.00 | blauer Mohn. 4.00 66.00 
Meizenkleie. : . 8.50 —9.00 Senn 9039.00 
8 grob 8.75—9.25 Leinſamen 38.90 —97.90 
Ray .. 33.00 — 35.00 | Wicken 12.00 —13.00 
Winferrübfen! 35.00 —37.00 Netzeheu. Ioie. . . 3.50-4.00 
Peluſchken „ . 12.00-13.00 5 
Allgemeine Tendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Be- 
dingungen: 
2 gen. . 466 to | Gerſtenkleie. — to olger⸗Erbſ. 95 to 
Makler H 84 to [Roggenkleie. 22 to onnen⸗ 

Igerfie . 16 to Meizentleie . 22 to blumenkuchen — to 
Zeaftgeste 110 to 8 — 10 Speiſekartoff. 9 10 
250 germeh 1310 Kartoffelflock. —to „ 

I. 204 to lauer Mohn 45 to d⸗Erbſen 2 
Biene . 25 to deln.. —to | weißer Mohn 4 to 


Geſamtangebot 1347 to, 


Warſchau, 22. September. Getreide, Mehl und Futtermittel⸗ 
en a der Getreide- und Warenbörſe für 100 e 
W̃ Warſchau: e a 14, 57 5 75, Einheitsweizen 
22. 22 50, Sammelweizen 21 inheitshafer 15.00 — 15,50, 
Sammelhafer 14,50—15,00, Braugerfte 1650 — 16.00, Mahlgerſte 14,50 
bis 15,00, Grützgerſte —,—, Speiſefelderbſen 21,00—23,00, Viktoria⸗ 
erbſen 24,00— 27,00, Winterraps 37, 00—39,00, Rotklee con dicke Flachs · 
ſeide — —, Rotklee süne Gelee de bis, 97% gereini at —.—, roher 
Weißklee ——, roher Weißklee bis 97 ger 0 199 655 uxus - 
956000 55 W. ee „0045,00, We zenmehl (65 75 1. Sorte 

40,00, Weizenmehl 2 . Sorte (20 %, ach Zuzug. Weigenmeb) 
3 00-37. 00, Weizenmehl 3. Sorte 20,00—25,00, Roggenmehl 
25.00—27.00. Roggenmehl li 19.00 —21. 00. Roggenmehl Ill 18. e, 00; 
arobe Meizentleie 9,50—10,00, mittlere 9,00—9,50, Roggenkleie 7 
bis 8,50, Leinkuchen 16,00—16,50, Rapstuchen 13,00—13,50. nn 
blumenkuchen 16,50—17,00, doppelt gereinigte Serradella ——, 
blaue Lupinen ——, gelbe —,—, Peluſchken —.—. Wicken ——, 
Minterrüblen 37, 00-239, 00, Sommerrübſen 37,00 — 39,00. Dlaust 
Mohn 55,00—65,00, 


Umſätze 871 to, davon 615 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


— — — — — —ä—U[—́— — — — — — —-ͤĩ—— — 


Die von der Reichsbank angekauften Wertpapiere 

werden in die Notendeckung hereingenommen, ferner 

wird die Notendeckung — 0 Lombardkonto aus⸗ 
gedehnt, 


deun es handelt ſich bei den von der Reichsbank lombardierten 
Effekten ja im . um denſelben Kreis von Wertpapieren, 
deren Ankauf jetzt der Reichsbank freigeſtellt iſt. In welchem 
Umfang die Reichsbank von dieſen neuen Deckungsmöglichkeiten 
Gebrauch macht, bleibt dem Ermeſſen der Reichsbank überlaſſen. 

Durch die Anderung des Bankgeſetzes in dieſem Sinne werden 
der Reichsbank außerordentliche Vollmachten in die Hand gegeben, 
die ein Ausdruck dafür ſind, welches Vertrauen die Reichsregierung 
in die Leitung der Reichsbank ſetzt. Die Reichsbank hält nach wie 
vor an dem Grundſatz feſt, 


daß es uur 17 einzige Währungspolitik gibt, 
ft die Politik der Stabilität. 


das 


Verlängerung der 9. Danziger Braunen Meſſe. 


Der rieſengroße Erfolg der „Erſten Danziger Braunen Meſſe“ 
drückte ſich am dritten Meſſetage dadurch aus, daß über 40 000 Be⸗ 
ſucher gezählt werden konnten. Täglich mußten die Meſſeräume 
wegen Überfüllung mehrmals geſchloſſen werden. Auch der wirt⸗ 
ſchaftliche Erfolg iſt außerordentlich bedeutungsvoll. Sowohl an 
Automobilen, landwirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten, als 
auch an Artikeln des täglichen Bedarfs wurden ſehr günſtige ge⸗ 
ſchäftliche Ergebniſſe erzielt. Aus dieſem Grunde hat die Meſſe⸗ 
leitung ſich entſchloſſen, en Wunſche der Ausſteller nachzugeben, 
und die Meſſe um 2 Tage, d. h. bis Dienstag, den 26. September, 
zu verlängern. Bekanntlich genießen die Meſſebeſucher aus 
Pommerellen, Poſen und Oſtpreußen eine Fahrpreisermäßigung 
von 25 bis 33½ Prozent. In den letzten Tagen wurden ſehr viele 
auswärtige Beſucher bemerkt. Der Tag der Danziger Hausfran, 
eine Sonderveranſtaltung der „Braunen Meſſe“ brachte mehr als 
20 000 Beſucher. 


Amtliche Notierungen der Poſener f ee ee eng nom 
22. September. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Ztoty: 


Transaktionspreiſe: 
en J ˙ rn, KISTEN 14.75 
he 12 „1400 
15 - q A N Saar tie 
SW 15105 ß Bl nike A 
Richtpreiſe: 
Weizen, neu, z. 99 8 55 55 25—20.75 | Winterraps_ . 35.00 — 36.00 
Roggen 4.50—14.75 Fabriktartoffeln pro 
kr neu, a Fe 11.00 
zum Mahlen CARE Ss .. 38.00—40.00 
Gerſte 695 —705kg 14. 0014.50 Blauer Mohn — 
Gerſte 675-685 k g . 13.00—14 00 inen x Roggen ⸗ 
Braugerſte. 16.50 —17.50 3 1 eder —.— 
Safer... .. 13.50 — 14.00 | MWeizen- u. Roagen« 


Ro enmehl (650 975 22.25— 22.50 
Mersenmeht (65%ĩ. 34.00 —30.00 
Weizenkleie . 8.50—9.00 


ſtroh, gepreßt —.— 
Hafer⸗ und Gerſten⸗ 
ſtroh, oe —— 


Meizentleie (grob) . 9.50—10.00 und Gerſten⸗ 
Roggenkleie . 8.50 —9.00 roh, eee 8 —.— 
Speilelartoffeln . 302. = in Ile; 8 
Viktoriagerbſen . . 20.00—24 ede eg 4 8. * 
golgererbien . . . 2, 0025.00 etze lo fe 
Blaue Lupinen SB Netzeheu, gepreßt —.— 
Gelbe Lupinen Sonnenblumen⸗ 
Winterrübſen. 39.00-40.00 kuchen 46—48 % . —.— 


Nach dem urteil der Börſe war die Tendenz für Roggen, 
Weizen, Brau- und Mahlgerſte, Roggen» und Weizenmehl ruhig. 
für Hafer beſtändig. 

Geſamttendenz: zubig, 3 zu anderen Bedingungen: 
Roggen 180 to, Weigen i to, Gerſte 230 to, Roggenkleie 15 to, 
Raps 1.5 to, blauer r 15 to. 


tbericht für Sämereien oßhandlung 
Wieſekc! Co., Bromberg. Am 22. e notierte unverbindlich 
für Yurdiäntitsqualitäten ver 100 * Rotklee 110—140, Weiß⸗ 
tlee 90—110, Schwedenklee 90—100 bklee, enthülſt 90—100, 
Gelbtlee in Hülſen 36—44, Inkarnatilee 60—70, Wundtlee 100—120, 
Engl. Naygras, hieſiges 18—20, Timothee 16—18, Serradella 8—10, 
Sommerwicken 12—14, Winterwicken (Vicia villosa) 48—56, Peluſchten 
13—14, Viltoriaer bien 21—23, Felderbſen, kleine 18—19, Senf 34—38, 
Sommerrübſen 36— 40, Winterraps 36—38, Buchweizen 15—13, 
Hanf 35—40, Leinſamen 32—38, Hirſe 14—16 Mohn, blau 62—64, 
Mohn, weiß 6470, Lupinen, blau 7—8, Lupinen, gelb 8—9 21. 


Danziger Getreidebörſe vom 22. September. (Nichtamtlich.) 
Weizen, 130 Pfd. 123,50, Roggen 9,00 — 9,10. Braugerſte 10,00 
bis 11,00, Futtergerſte 9, 00 —10, 00 afer 8. 25—9. 25, Viktorigerbſen 12.75 
bis 17, 95, grüne Erbſen 14, 50—18, 00, Roggenkleie 5.75, Weizenkleie 6.40 
bis 6,60, Rübſen 22.00, Blaumohn 38.00 — 41,75 G. per 100 kg 
frei Danzig. 

Weizen wird mit Z1. 22.50 = ©. 13,00 gehandelt. 

Ro gen für Konſumzwecke notiert 31. 16,00 = G. 9,25 alles per 
100 kg frei Danzig. 

Geben feſter. 

September⸗ Lieferung. 

60% iges Roggenmehl 18,25 DG., Weizenmehl 0000, alt 32.00 D., 

Weizenmehl, neu 24,25 DG. 


Verliner Wr t vom 22. S entember. Getreide- 


und Oelſaaten für 1000 K Station ac oldmart: Weizen, 
märl, 76-717 Kg. 191.08, Roggen märk., alt, 72—73 Sa. 
Roggen 154,00, Braugerſte 189,00—195,00, Futter⸗ 


und Induſtriegerſte ——, Hafer. märt. 140,00 — 148.00, Mais —.— 
Für 100 Kg.: Weizenmehl 30,75—31, * Roggenmehl 20. 60-21, 60 
Weitzenkleie 10,75—11.00, Roggenkleie 9.609,80, iftoriaerbien 
35.00—41,00, Kl. Speileerbien 29,00-33,00, Futtererbſen 18.00 
bis 20,00, Beinichten . art ohnen —.—. Wicken 14.25 bis 
16,00, Lupinen, blaue —,—, Lupinen, gelbe ——, Gerradelln, 
alte —.—, Leinkuchen 16,40--16, 50 Trockenſchnihel 9.10—9,20. Sona- 
Extraktionsſchrot loco Hambur 1. 0 loco Stettin 14.30, 
Raps —.—. Kartoffelflocken 12.60— 13.00 


Viehmarkt. 


Berliner Viehmarkt vom 22. September. (Amtlicher Bericht 
der Preisnotierungskommiſſion.) 

Auftrieb: 2340 Rinder, 2 — — Ochſen, 629 Bullen 
927 Kühe und Färſen, 1134 N Schafe, — Ziegen. 
7152 Schweine, 100 — 

Die notierten Preiſe verſtehen ſich einſchließlich Fracht, Ge⸗ 
wichtsverluſt, Riſiko, Marktſpeſen und zuläſſigen Händlergewinn, 
Man zahlte für 1 Pfund Lebendgewicht in Goldpfennigen: 

Rinder: Ochſen: a) vollfleiſchige, ages höchſten 
Schlachtwerts tüngere) 32—33, b) vollfl 1 — ige ausgemäſtete 
höchſten Schla e im Alter von 4 b Jahren 29—31, 
c) junge, fleiſchige nicht ausgemäſtete und gere ausgemaſtete 
1 d) mäßig, gend rte jüngere und gut genährte ältere 22—24. 


Bullen: a) Doll e. ausgewachſene höchſten Schlachtwerts 
31, b) vollfl 1 5 N. 0 höchſten Schlachtwerts 28—30. 
0 mäßig genährte jüngere und Jin genährte ältere 25—20 

ering genährte 22—24. Kühe: ar lech vollfleiſchige höchſten 
Schlachtweet ts 25—27, b) ſonſtige 0 cg oder ausgemäſtete 
20-24, oh fleiſchige 16—19, d) brte 12—15. Färſen 


ger 
(Kalbinnen): a) vollfl fleiſchige, en ing. ge e höchſten Schlachtwerts 
30, b) vollfleiſchige 27-28 c) fleischige 24—25. Freſſer: 18—23. 

Kälber: a) Doppellender feiniter en 43—46, b) feinſte Maſt⸗ 
kälber 00—00, c) mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälber 38—42 
d) geringe Maſt⸗ und gute Saugkälber 30—38. 

Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel: 1. Weide- 
maſt 34,—, 2. Stallmaſt 40—41, b) mittlere aſtlämmer, ältere 
Maſt ammel und gut genährte junge Schafe 1. 37—39, 2. 8—30. 
c) fleiſchiges Schafvieh 33—36, d) gering genährtes Schafvieh 4-33 

Schweine: a) Fettſchweine über 3 Ztr. Lebendgewicht — 

o) vollfleiſchige von 240—900 Bid. Lebendgewicht 5052, c) vo 
fleiſchige von 1 Pfd. Lebendgewicht 47—50, ch vollfleiſchig 
von 160 — 200 Pfd. Lebendgewicht 45—46, e) 120—160 Pfd. Lebend⸗ 
gewicht 42—43, ) Sauen 46-49. 


Marktverlauf: Rinder und afe mittelmäßi e Stall- 
Lämmer geſucht, Kälber und ——— ruhig. ain de 


